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— Brioftaften 


Im Briefkaſten werden nur Anfragen 
beantwortet, die von allgemeinem 
Intereſſe ſind. Anonyme Zuſchriften 
finden keine Berückſichtigung, und 
briefliche Auskunft kann nur in Aus- 
nahmefällen erteilt werden. 


1 —— ͤ—-— ͤ —— ů — 

P. in Kiel. Der in Heft 25/26 ab⸗ 
gebildete Minenräumer iſt, wie wir 
nachträglich erfahren haben, eine Er- 
findung des Kieler Ingenieurs Otto 
Kröger. Eine große Anzahl deutſcher 
Kriegs- und Hilfsſchiffe waren mit 
dieſem Apparat ausgerüſtet, der be- 
ſonders bei der immer enger wer— 
denden Einſchnürung der deutſchen 
U„Bootſtützpunkte durch feindliche 
Minen den U-Bootgeleitſchiffen das 
Durchbrechen der Sperren und das 
Hinausbringen der U-Boote ermög— 
lichte. Der Wert dieſes Geräts, das 
als Scherbrett-Minenräumer in der 
Marine bekannt iſt, liegt in ſeiner 
Anordnung der Suchleine. An Stelle 
der bisher verwandten Querleine 
werden hier zwei Suchleinen, die 


Schneidezangen tragen, durch Waſſer— 
ſcherbretter auseinandergeſprengt und 
bilden ſo einen in das Minenfeld 
eindringenden Keil, der von nur einem 


00 


F. A. 


Fahrzeug geſchleppt wird, wäbrend 
früher zwei Suchboote zu dieſer Räu— 
mungsarbeit notwendig waren. Be— 
dauerlicherweiſe wurde der Minen— 
räumer während des Krieges nach 
den Ententeländern verſchleppt und 
von den Feinden zu ihrer eigenen 
Verteidigung benutzt. 

Hans Georg in F. Es ſind eine 
ganze Anzahl Bändchen, aus denen 
Sie das Schachſpiel, ſowie verſchiedene 
Kaxtenſpiele erlernen können, in Re— 
clams Univerſal-Bibliothek erſchienen. 
Wir nennen Ihnen: Dufresne: 
Lehrbuch des Schachſpiels (Nr. 1411 
bis 1415); Schachaufgaben (Nr. 1509 
bis 1510, 173435, 2346/47); Schach⸗ 
meiſterpartien (Nr. 2726/27); ferner 
Gottſchall: Schachaufgaben (Nr. 
3893/94, 5081/82) und Mieſes: 
Schachmeiſterpartien (Nr. 4164.65, 
4744/45, 5728/29). Schließlich: 
Stabenow: Kartenſpiele, 3 Bänd— 
chen (Nr. 4216, 4447, 5215). 

A. K. Ihre Anfrage iſt für eine 
Beantwortung im „Geſundheitsrat“ 
nicht geeignet. Bei einer ſo ernſten 
Sache, wie es ein Herzleiden ſtets 
iſt, kann niemand ohne Unterſuchung 
eine Verantwortung für einen Rat 
übernehmen. ö 
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interstein, Leipzig, 


Versand ohne Zwischenhandel. Angebote bereitwilligst. 


Koffer- und Lederwarenfabrik. 


Meine Flechte 


für deren Beſeitigung mir von Arzten jetı 
etwa einem Jahre alle möglichen Mittel ver— 
ſchrieben wurden, die aber nichts halfen, 
iſt jetzt durch Ihr Spezialmittel faſt 


verſchwunden 


Charlottenburg, Walter W.. 

Reichels Flechtenbalſam, ſeit über 

25 Jayre glänzend bewährt M.5. — Zur gleiche 

zeitigen innerlichen Kur Reichels Saltarin⸗ 
Blutreinigungspulver Sch. M. 2.—. 

Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 


Instrumente 
Schuster & C? 


Marknaukirchen Ar. 270 
Deutsch- Cremona. 


Erstklass. Erzeugnisse 
in Blas- und Streich- 
instrument. Guitarren, 
Zithern, Mandolinen 
und Lauten, 


Spezialhaus für feine Lederwaren. 


BRIEFMARKEN vorzugspreis- 


liste gratis 


Paul Kohl, b. n. b. H., Chemnitz 3 U. 
mit edlem Orgel- 
ton. 4 Katalog 


Harmoniums 5 4 82% 


EB ALOIS MAIER. Hofl., FULDA. E 


Teilzahlung 


Uhren, Photoartikel 
Musik - Instrumente 
Schmuckwaren 
Bücher 


Kataloge gratis und franko lietern 


Jonass & Co., Berlin A. 315 


Belle-Alliance-Straße 7/10. 


Nachahmungen 
weise man zurück! 


ne 


zum Selbst- Änsetzen, sowie in Lösungen 
oder Patronen 


haben Weltruf! 


AauffMetot, - Adurol, Amidol usw. 


haben ihre besonderen wertvollen Eigen- 
schaften, durch deren Ausnutzung Amateure 
und Fachleute Vorzügliches erreichen! 


Bezug nur durch die Photohandlungen. 
Entwickler- Handbuch kostenfrei durch 
J. HAUFF&CO., G. m. b. H., Feuerbach ¶ Württemberg). 


Sufiyrle Lehensversicherungshank e 
(Alte Stuttgarter) 


Größte europäische Lebensvers.-Ges. auf Gegens. | 


Neue Anträge 118 ........... 123 Millionen Mk. 
Versicherungsbestand 1 Milliarde 255 Millionen Mk. 


Versicherung der Jugendlichen v. 10. Leb.-Jahre ab 


Versicherung der Frauen ohne Sonderprämie 


unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 


ı Pallabona 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker u. leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der Frisur, 
verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Ges. gesch. Arztlich 
empfohlen. Dosen zu „4.0.80, 1.50 u. 2.50 bei Damenfriseuren u. in 
Parfümerien od. franko v. Pallabona-Gesellschäft, München U. 39. 
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Beiersdorfs echte Zahnpasta nach Prof. Dr. Unna 


verhindert bei regelmäßigem Gebrauch den Ansatz von Zahnstein und 
erhält dadurch die Zähne rein und blank. Es beugt der Zersetzung von 
Speiseresten und der Bildung von Säuren im Munde vor und schützt 
dadurch die Zähne vor Entkalkung und gegen Caries. Es besitzt einen 
angenehmen, nachhaltig erfrischenden Geschmack. 


P.BEIERSDORF & CO 


Chemische Fabrik Hamburg 


BERLIN 
HAMBURG 
WIEN 
Buenos Aires 


Druckschrift 
P 149“ 
kostenfrei 


ZEISSTESSARE 
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DAS GROSSE LOS 


der Sächs. Landes-Lotterie 


im günstigsten Falle 


800000 


Hauotgewinne: 


3898900 
300000 


(usjoq19A dae gug pun ypTeLıa}sag uh) 


200000 


150000, 100000, 60000, 50000, 4000, 30000 Mk. usw. 
110000 Lose und 55000 Gewinne 
im Being von über 20 Millionen Mark. 
des zweite Los gewinnt. 


Ziehung 1. Klasse am 18. und 19. Juni 1919. 


Sicherung der Familie und Unabhän- 
gigkeit vom Wechsel der Verhältnisse 


verbürgt eine 


Lebensversicherung 


Neue Tarife. Einschluß der Kriegsgefahr. 
Entgegenkommende Bedingungen. 
Seit 28 Jahren 30% Dividende. 


Eine wesentl. Einkommenserhöhung | 


wird erzielt durch Abschluß einer 


Rentenversicherung 


Eintrittsalter 55 75 Jahre 
Jährliche Rente: Frauen 7.01 5 20 5 00 12 = 16.01 %/, 
Männer 8.— 9.40 11.45 14.46 18. 66 9% 
Dazu Dividende, zur Zeit 5% der Rente. 


Auskunft kostenlos. — Vertreter an allen größeren Plätzen. 
| Allgemeine Rentenanstalt zu Stuttgart 


Lebens- und Rentenversicherungsverein a. G. 


PotoAparate 


EA ee 136 
5 nee ee, 12 72 


Sc Nee, F 


Voll-Lose, für alle Klassen gültig: 
Zehntel Fünſtel Halbe Ganze | Zehntel Fünftel Halbe Ganze 


M. 5.10 10.20 25.50 51.—|M.25.50 51.— 1297.50 255.- 
empfehlen und versenden 


Friedrich Fricke & Go., Leipzig 2, Zeitzer Str. 8/11. 


Staats-Lotterie-Einnahme. Gegründet 1878. 


Klassen-Lose, für jede Klasse: 


DDD DDD DDD % 


Sie rauchen zu viel! 


Rauchertrost-Tabletten ermöglichen, 
das Rauchen ganz oder teilweise ein- 
zustellen. Unschädlich! x 1 Schachtel 
M.2.—, 6 Schachteln M.10.— freiNachn. 


Ernst & Witt, Hamburg 23ED. 
ITTAICTEI TEICHE TAI TAITRI 


Na-MEnısken 


Die vollkommenen Brillengläser 
Schutzmarłke 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik. 
Alteste und größte Fabrik 
dieser Branche. 
Emil Lüdke 
@ om. Carı Hahn & Sohn. 
Jena i. Th. 25. 
— Goldene Medaille — 
Man verlange gr Katalog 


110 


nur bei 7 8 
bun 9 15 al en gle 


Hewendungrichtig durcdde 
(gebogener Brillengläſer wird 
[bein fellerhaften Auge ein unverzeriäs 
tes Bild nach allen Seiten 
\sermitelt, ohne daß der Brillentt ger, 
eim Blicken nach den a zu, 
Hönbigen Kopfbewegun € 
9 


er 


Er Fſcharkes Bid ves 
ad nach dem Rande 
der Schärfe des o 
falle Butte 


e 
15 


Blick durch - Menisken! Blick durch altes Glas! 


Bezug durch optische Geschäfte. Belehrende Druckschriften kostenlos 


NITSCHE A GUNTHER- RATHENOW 


Grösste Spezialfabrik für Brillen und Brillengläser 
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Stahldrahtbesen 


| 
Größe: 40%X7, 35%X7, 300 
sowie alle anderen Draht- 
bürsten für alle Zwecke, 
Arthur Pinkes, Chemnitz l. Sa, 


Drahtbürstenfabrik. 


machte manchen zum Millionär! 


Anregung zu guten Ideen gibt 
unser Gratisprospekt No. 17. 


Vis-Verlag, Abt. H. Berlin W.9. 


Anauffättig 


erhält ergrautes Haar gleichmäßige Natur⸗ 
farbe wieder durch einfaches Ueberbürſten mit 
Reichels „Regenerator“. Wirkt allmäh⸗ 
lich, it unverwaſchb. u. abſol.unſchädl. Fl.6 M. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eiſenbahnſtr. 4. 


\ ROBERT WAGNER CHEMNITZ 4 


Auskunft umsonst bei 


chwerhörigkeit 


Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz, 
über unsere tau- nat. 
sendfach bewährt, 

patentamtlich geschützten 

Hörtrommeln. Bequem 

und unsichtbar zu tragen. 

Aerztl. empf. Glänz. An- 


erkennungen. Sanis Versand München M.3. 8 


0 0000 Toooo R 0000 A ooco U oooo R 0000 I oooo N zoo Gi ooco E 
7 Myıthe 


was z. Zt. im freien Handel zu haben 
ist. Verlangen Sie unsere neue Lovo- 
Preisliste Nr. 4 gratis und franko. 
Ihre Adresse auf Postkarte genügt. 
Versandhaus Lorenz & Vorber 

Dresden - A. 19, Haydnstraße 54| 2 


WN. Reichel's — 
Omersprossen- 


D Creme Isoli, abſolut ſicher 
I wirkendes und garantiert un⸗ 
ſchädliches Spezialmittel. Faſt 30 jährige, 
glänzende Erfolge. Doſe M. 5.00. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 


Mit Willen Ephen 
Dein eigen! 


— 


. 8 


symbolisch; individueller 2 ( 
Eigenart sich anpassend. ar 8 
In Silber und Gold. 3 
Preislage nach Wunsch. & PIE 
0000 in Silber M. 30.- 


Mir oder Mich! 


ae Lehrbuch der deutſchen Sprache. 

2. Rechnen. 3. Schönſchreiben. 4. Rundſchrift. 
5. Stenographie Stolze-Schrey. 6. Maſchinen⸗ 
ſchreiben. 7. Buchführung (einfache, doppelte u. 
amerikaniſche). 8° Der Rechtsanwalt im Haufe, 
9.Briefſteller. 10. Rechtſchreiblehre. 11. Fremd⸗ 
wörterbuch. 12. Geographie. 13. Gut Engliſch. 
14. anne 15. Der Gute Ton. 16. Auf⸗ 
ſatzſchule. 16 vorzügl. Lehrbücher, zuſ. M. 21.— 
einzeln M. 1.40 Nachn. L. Schwarz & Co., 
Berlin 14a. Wir liefern auch jedes andere Buch. 


Franz Mosenthin ‚Leipzig Eutritzsch 9 


Spezialfahrik w 


für Eisenkonstruk- 
tionen jeder Art, für 


Gewächs- 
häuser, 


Winter- 
gärten 


mit Helzungsanlagen, 
Veranden, Pavillons, 
photograph. Ateliers. 


Gegründet 1864. 


2 lieferbar durch Wien Juwelier 
8 und durch Carl Berger, Stutt- 
% gart-Cannstatt, Versandhaus. 


Zuverlässige 
und beste Bezugsquelle, 
Preisliste frei. 
A ugust Dürrschmidt, 
Musikinstrumente und Saitenfabrik, 
Markneukirchen l. S. 85. Gegr. 1862. 


Nähfaden 
schwarz und weiß, beste Zellstoffware, 
4 Rollen 4.40 Mark, 10 Rollen 10 Mark. 
H. Flügge, München B. 45. 


2 
a a le u 
BT 


(gesetzl. 
gesch.) 


ist das Ideal eines Sport-. 
_ I Jagd- und Touristen-Hutes. 
imponiert durch seine fabel- 
Halali hafte Leichtigkeit als hy- 
gienische Kopfbedeckung. 

ist der eleg. u. vornehmste 
Halali Promenaden- und Reisehut. 
Niederlage in allen erstklass. Geschäften d. Branche. 
Näheres bei Hermann A. Rotschild, 
Moselstraße 4, Frankfurt a. M. 16. 
Nachahmungen werd. gerichtl. verfolgt. 


Fi billlge Ark 

Biie Alle verschieden! ef 
bob versch. Krlegsmarken nur M. 17.50 
25 ale Montenegro M. 3.50 | 36 Deutsche Kolonien M. 5.75 
15 Türkei-Krieg M. a 4 gest, Warschau „2.25 
18 gest, Mass „ 4. |4 alte Sachsen „2.25 

Deutsche Post in Amen 8 Werte gest, M. 5.75 

Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Illustr. Markenliste, auch über Alben und 


J Kriegsnotgel kosten 


Halali 


eye 2 
Day \ N 
pr. 


JERMYDRIT- MUNDWASSER| 
- SABLETTEN 


sind von der Örztewelf aufs beste empfohlen, 
‚entwickeln reichliche engen Sauerstoff, des- 


infizieren die Mundchöhte, bfeichen und Ronser 
ieren die Shine, Sind leicht und Schell, Lö 


ich, und stellen, in Wasser ge/östein vorzügfiches 


Mundwasser cer 


Hrewel & C, Sg. 
Ze A 2 A 
— 


Sail In den Apotheken und Drogerien 


— —— 
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Slumenduft! 


In ſeiner Selbſtſucht greift der Menſch mit rauher Hand nach den 
zarten Kindern Floras, denn ihr Duft iſt es, der ihn reizt. Namentlich 
unſere Frauen werden nicht ſatt, ſich an der Blumen Duft zu berauſchen. 
Aus dieſer Leidenſchaft hat die Induſtrie Nutzen gezogen und es müſſen 
Tauſende und aber Tauſende von Blumen jahraus jahrein ihr Leben laſſen, 
um ihren Wohlgeruch ins Boudoir der Damen abzugeben. 

Wohlgerüche ſind ſeit den älteſten Zeiten im Orient heimiſch geweſen 
und ſpielten nicht nur beim Götterkultus, ſondern auch bei der Toilette 
der Frauen eine große Rolle. So ſchilt Plinius über die Römerinnen, 
die ſo ſtark dufteten, daß die Anweſenheit einer Frau ſich aus den dem 
Haare und den Kleidern entſtrömenden Parfümwolken der Naſe viel deut— 
licher und ſtärker bemerkbar machten als den Augen. Das war nament— 
lich zur Kaiſerzeit der Fall, und eines der Zeichen der Dekadenz, das keinerlei 
Nachahmung verdient, vielmehr iſt gerade bei der Verwendung von Wohl- 
gerüchen Diskretion Haupt- und Ehrenſache. Je diskreter das Parfüm, 
deſto wohltuender und anziehender wirkt es auf die Umgebung. 

Für berzuſtellende Wohlgerüche iſt der Weingeiſt, Weinſprit oder 
Alkohol eines der wichtigſten Hilfsmittel und der Grundſtoff der meiſten 
flüſſigen Erzeugniſſe. Ihm verdanken alle Taſchentuchdüfte, Toilette, Haar⸗ 
und Mundwaſſer und viele andere Parfümerieerzeugniſſe erſt die Möglich 

keit ihres Seins. 
j Bei dem außerordentlichen Mangel an Alkohol und dem bereits be- 
ſtehenden Spiritusmonovol iſt es geradezu unmöglich, Wohlgerüche auf 
fpirituöfer Unterlage berzuſtellen. — In Alhambra-Trockenvarfüm gelang 


es, einen den flüſſigen Erzeugniſſen gleichwertigen Trockenduft herzuſtellen, 
der lediglich der Haut aufgetragen wird. Der Trockenduft iſt kein Puder, 
es wird alſo dazu nicht etwa Reismehl oder Stärke verwendet, die auf 
der Haut haften! 

In bekannter Weiſe benutzt man Watte oder dergleichen und breitet 
damit den Trockenduft über Hals und Buſen aus; der Duft vermiſcht ſich 
ſofort mit den Körperdünſten. Auf Wäſche bringt man ebenſo unſer Mittel 
durch Beſtäubung oder Einreibung, wodurch keinerlei Schädigung hervor— 
gerufen wird. Die Anwendung des Trockenduftes iſt alſo einfach bequem 
und wenig koſtſpielig, da der Geruch ungemein lange haftet und gut wirkt. 

Außerdem hat das neue Duftmittel eine hohe hygieniſche Bedeutung. 
Die Riechſtoffe in den ätheriſchen Olen, Balſamen und Harzen ſind nämlich 
mehr oder weniger Schutzmittel für die ſie erzeugenden Pflanzen gegen 
Schmarotzer oder andere Schädlinge. Als Schutz- oder Abwehrmittel 
hygieniſcher Art zu dienen, mußte ihre chemiſche Zuſammenſetzung mehr 
oder weniger geändert werden; ſie werden zu dieſem Zweck in Eſter überführt. 

Daß die ätheriſchen Ole beſonders beilkräftig ſind, iſt zwar ſeit alters 
bekannt, daß ſie für Bakterien giftig ſind, iſt neuerdings erwieſen, zumal 
wenn man ihre Beſtandteile iſoliert. 

Die verſchiedenſten Wohlgerüche können auf dieſe Weiſe in jeder 
Qualität, wie Coeur de Roſe, Heliotrop, e de Vigne, Idealine uſw. 
erhalten werden. 

Alhambra⸗-Trockenparfüm iſt zu haben nur durch Alhambra- 
Werke, Inhaber Paul Strieter, Chemnitz, Reichenhainer— 
ſtraße 6. — Probekarton à Mk. 2.—, Probeluxuskarton à Mk. 10.—, 
Probebriefchen a 20 Pf., gegen vorherige Einſendung von 30 Pf. 


ni 
N nn 
I 


ll hl 1105 I) | Mei und zarf und bleibf durch eine nicht Sich. 
all Ih. \ | bare Ieffschicht vor den Wifferungseinflässen ge- 
| | \ Schtfat Das feine Partum macht den dauernden 

| Gebrauch zur lieben Gewohnheit 


Grohe Tube NM. 150. 


0 um 


Das rauhe Weller 


beding£ regelmäßige Pflege der Hände und des 
Gesichres mif Lovan- Creme. Die Hauf wird 


Queisser & Co,, G hr. b. H. 
Hambızy 79 
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GERMANIA 


BERLIN W. 62, 11. 


Spezialitäten - 
Fahrstühle 


für Straße und 


Lebens-Versicherungs-Aktiengesellschaft zu Stettin 


Lebensversicherung mit e 
e e ee Sicherheits fonds! 


Einschluß der Invaliditätsgefahr. 4452|3 Millionen Mark weg garantlerten Leistungen. 
Aussteuerversicherung :: Leibrentenversicherung :: Unfall- und Haftpflicht-Versicherung. 


Hervorragend günstige Bedingungen in allen Geschäftszweigen der Gesellschaft. 
= Prospekte und jede weitere Auskunft kostenfrei... 


Lebensversicherung ohne Arzt- 
Ilohe Untersuchung mit durch 


Zimmer, 
Selbstfahrer, 
Liege-, Trage- u. 
Klosettstühle, 
Bidets, 
Keilkissen, 

oh Lesetische usw. 
! Man Solange Preislisten gratis! 
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Illuſtrierte Weltrundſchau: 


Aufſätze und Nundſchauen: Seite 
Der Dichter des neuen Deutſchlands. Von 
A. M. Nauheimer 123 
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Zwiſchen Krieg und Frieden ⸗ ʒq m.. 127 
Der Zug des Todes 130 
Abbildungen: 

Waldemar Bonſels. (Kunſtblatt.) 

Der Kieler Hafen aus der Vogelſcha un. 123 
Dr. Alrich Graf Brockdorff-Rantzaauuꝙ. nn 124 
Profeſſor Dr. Walter Schückin m O D D w dT 124 


Die letzte Fahrt der den Wiener Anruhen zum Opfer 
gefallenen fünf Schutzleute e ʒũ i 124 
Ankunft deutſcher Verwundeter aus amerikaniſchen 
Lazaretten auf dem Bahnhof Limburg a. d. L. . . 125 
Die erſte deutſche Luftdroſchke Berlin— Kopenhagen 5 
Maifeier auf dem Auguſtusplatz in Leipzig 
Unter ruſſiſcher Bolſchewiſten⸗Herrſchaft: Zerſtörte 
Grabkapelle der Herzogin von Kurland in Mitau 127 
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Untergang eines Elbkahns in Meißen 
Drei Bilder von der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1919 129 
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Im Kranze der Zeiten. Nach einem Gemälde von 
Johanna Engel. (Kunſtblatt.) 

1 vom Noſenhof. Noman von Luiſe e 
(Fortſetzunjjj . 
Bei der Arbeit. (Abbildung) V 503 
Bergſee. Nach einem Temperabild von Rudolf Glotz 505 
Schöne Welt. Gedicht von Wilhelm Lobſien ... 506 

Eine Revolutions⸗Ausſtellung. Von Mufeums- 
direktor Profeſſor Dr. Schramm, Leipzig. Mit 
neun Abbildungen) ñ uu 507 
Werbeplakat von R. W. Heiniſch. — Nevolutiong- 
plakat von Max Pechſtein . m · 507 
Werbeplakate von Serdy Horrmeyer und Azarski. — 
Revolutionsplakat von V. Arnaud 
Revolutionsplakate von A. Engelhard, Schnacken⸗ 
berg und Ceſar Klein. — Werbeplakat von Lucian 


Erſchoſſene Bürger und Bürgerinnen in Mitau . 127 


Bernhard 
Frida Soyaux⸗Schan u 128 
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Hausrat deutſcher Art nach Enmoirten] 
erſter Künſtler in beſtem Material, zweck⸗ 
mäßiger Einrichtung und gediegener! 
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Redaktionsſchluß 3. Mai. 
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Der Dichter des neuen Deutſchlands. Von A. M. Nauheimer. 


Vier Jahre der Not und des Leidens, wie ſie die Menſchheit 
nie erlitt, haben unſer Volk durch alle Höhen und Tiefen 
irdiſcher Gefühle geriſſen, durch Rauſch und Bitterkeit, durch 
Begeiſterung und Verzweiflung, bis zum ſtumpfen Schmerz— 
gefühl, das nur noch nach dem Ende der Qual verlangt, nach 
dem Ende, wie es auch ſei. So ſind unſere Seelen müde 
geworden, ſie verlangen nach Heimkehr und Frieden. 

Die ſtürzende Zeit endet mit dem Zuſammenbruch all unſerer 
einſtigen Ideale, mit der Vernichtung alles deſſen, woran wir 
geglaubt, und über allem Kampf, auch um den unſeres innerſten 
Seins, ſchlägt die Sehnſucht nach Ruhe und die Hoffnung auf 
glücklichere Loſe ihre dunklen Augen auf, „die Sehnſucht, die 
wie die Liebe kein Obdach hat“, die aber unſer Herz mit dem 
Heimweh nach der Freude erfüllt. 

Wir ſuchen die Führer unſerer Seele nicht mehr im Brauſen 
des Sturmwinds, der über die Erde tobt, nicht in der flam— 
menden Lohe des Vernichtungskriegs, nicht im Haß und Streit 
der Völker der Erde und der Parteien der Nationen, in Macht 
und Reichtum der Eroberung, wir ſuchen ſie im Geiſt der 


Der Kieler Hafen aus der Vogelſchau. 
Univerſum⸗Jahrbuch 1919, Nr. 16. 


Liebe, die reich und warm das Mitleiden kennt mit der ganzen 
Menſchheit, mit allem, das lebt und leidet. Wir beſinnen 
uns auf die tiefſten Werte deutſchen Weſens. 

So begegnen wir am Tor der gewaltigen Unruhe unſerer 
Zeit einem jungen Holſteiner Dichter, Waldemar Bonsels, der 
unverführbar den ruhigen Blick auf das eine gerichtet hält, 
das wir alle ſuchen und das kein zeitlicher Sturm berührt, 
das das Herz feſtigt und zuletzt auch den Tod überwindet. 

Die erſchütternden Geſchehniſſe der Zeit haben Waldemar 
Bonsels nie in ihr Bereich gezogen, ungetrübt erhebt ſich der 
Genius dieſes Dichters in die reine Sphäre des Unvergäng— 
lichen. Abgewandt von dem Weſen der Menſchen der Ver— 
gangenheit, das durch die Lüge entſtellt, verdorben und verödet 
war, fern von einer Ziviliſation, die nie die Veredlung unſeres 
Innerſten betraf, die nur die Lüge und Heuchelei, die Üppig— 
keit, Scheinheiligkeit, Grauſamkeit, Genußſucht, Herzenshärte 
und die ganze innere Unnatur mit dem Mantel äußerlich feiner 
Form umgab, erblüht in ſeinen Werken aus tiefſter Überzeugung 
die Erkenntnis, daß nur die Rückkehr zur lichten Reinheit der 
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ſelbſt ihn erwartet hatte. — Sie wußte nun für alle Zeit, 
daß auch ihre Feinde Weſen waren, wie ſie ſelbſt. 
ihr armes Leben liebten, wie ſie ſelbſt, und den ſchweren Tod 


Dr. Ulrich Sraf Brockdorff-Rantzau, der 
Führer der deutſchen Friedensabordnung. 
In ſeinen Händen liegt ſeit Dezember 1918 
die auswärtige Politik Deutſchlands, in der 
er den guten Willen des deutſchen Volkes 
zur Wiedergutmachung der Schäden be— 
tont, einen Gewaltfrieden jedoch energiſch 
ablehnt. Graf Brockdorff vollendet am 
2 29. Mai ſein 50. Lebensjahr. — 


Natur befreit, zu der Natur, die das 
Symbol unſeres eigenen Daſeins iſt. 

Seine Werke find in ihren weſent— 
lichen Ausgaben ins Engliſche, Hol⸗ 
ländiſche, Ungariſche, Däniſche, Schwe: 
diſche, Finniſche, Ruſſiſche und Pol⸗ 
niſche überſetzt. 

Im Jahre 1912 erſchien Wal- 
demar Bonsels Buch von der „Biene 
Maja“, ein Buch von der Liebe der 
Unſchuld zur Natur, ſonnig⸗-heiter 
wie Mozartſche Muſik und wie ſie 
voll tiefer Unvergänglichkeit. Die 
kleine Biene Maja verläßt ihre Hei⸗ 
mat, um in jubelnder Freude ihr 
Daſein zu genießen, in aufopfernder 
Liebe und Hingabe, um die Ihren 
vom Feind zu erretten, findet ſie die 
Rückkehr zur Gemeinſchaft und ihr 
Glück. Wie wir heute den Tod ſehen, 
ſah ihn Waldemar Bonsels immer. 

„Als die kleine Biene den Feind 
ſterben ſieht,“ erzählt der Dichter, 
„war ihr, als begriffe fie zum erſten— 
mal, was es hieß, ſterben zu müſſen. 
Ihr ſchien, als ſei ihr der Tod viel 
näher, nun, wo ein anderer ihn er= 
leiden mußte, als damals, wo ſie 


ſterben mußten, 
Daß ſie 


Profeſſor Dr. Walter Schücking, der Ver⸗ 
faſſer des deutſchen Völkerbundentwurfs, 
in dem im Gegenſatz zum Wilſonſchen Ent⸗ 
wurf der Grundſatz der Gleichberechtigung 
aufgeſtellt wird. Profeſſor Schücking, der 
ſeit 1903 Ordinarius für öffentliches Recht 
an der Marburger Univerſität iſt, beſitzt 
einen Ruf als Völkerrechtslehrer; er iſt 
Mitglied der deutſchen Friedensabordnung. 


ohne Hilfe.“ — Und weiter erzählt er im 
„Himmelsvolk“: „Es iſt furchtbar, die Mächtigen im Tode. 
ſchreien zu hören. Und doch hatten dieſe Töne nichts jämmer— 


Die letzte Fahrt der den Wiener Unruhen zum Opfer gefallenen fünf Schutzleute. 
Arbeitsloſen und Invaliden auf das Wiener Parlament richtete ſich die Wut der Demonſtranten beſonders gegen die Schutzmannſchaft, auf die ſte 
2 ohne Grund ſchoſſen. Fünf Schutzleute fielen der aufgereizten Menge zum Opfer; ihre Beiſetzung erfolgte unter großer Feierlichkeit. 2 


Während des Angriffs der von den Spartaeiſten aufgehetzten 
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Ankunft von deutſchen Verwundeten aus amerikaniſchen Lazaretten auf dem Bahnhof Limburg a. d. Lahn. 


liches, es lag kein Hilferuf darin, kein Flehen um Erbarmen, 
ſondern viel eher war es das mecalliſche Verklingen der ge— 
brochenen Kraft; unbeſchreiblich einſam durchdrang es die 
Mondnacht.“ 

„Wie gewaltig iſt das Leben, — wie gewaltig iſt der un— 
vermeidliche Tod.“ 

Und über Not und Tod kommen ihm die Worte: „Wer 
an Gerechtigkeit zu glauben vermag, wird nicht durch Miß— 
geſchick in dauernde Finſternis geſtoßen.“ „Wäre mehr Liebe 
in der Welt, ſo würden ſich alle verſtehen.“ 

Waldemar Bonsels liebt ſein Volk mit inbrünſtiger Liebe; 
aus ſeiner Demütigung erhofft er die Rückkehr zu ſeinem eigenſten 
Weſen, die Auferſtehung ſeiner Eigenart. Gerade was wir heute 
am meiſten brau⸗ 
chen, die unerſchüt— 
terliche Gläubig⸗ 
keit, die unſeren 
Herzen Troſt und 
Mut verleiht, ges 
rade ſie iſt die herr⸗ 
liche Kraft Walde⸗ 
mar Bonsels. In 
romantiſchem Be⸗ 
kenntnis in ſeinem 


Phot. B. Bender, Limburg. DO 
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achtet,“ ſagte er einmal, „ohne Rückſicht auf den Wert ihres 
Gegenſtandes, als Kraft an ſich.“ Er ſpricht von der „himm— 
liſchen Ungeduld“, dem irdiſchen Teil aller Weſen, die das Gute 
von ganzem Herzen wollen. Und er hofft von der Zeit, daß 
die Eintracht der Menſchen darin beſtehen wird, daß jeder die 
Eigenart des andern verſteht. Wie eine Antwort auf alle 
Fragen, die uns eben am tiefſten erſchüttern, ſagt er: „Wohl 
iſt der Tod das dunkle Geſchick der Irdiſchen, aber im Licht 
der Sonne, die alles blühen macht, blüht auch aus dem Herzen 
der Sterblichen eine helle Blume der Freude. Ihr Name ift 
die Liebe, der Grund, auf dem ſie allein gedeihen kann, iſt 
das Herz in ſeiner Freiheit.“ „Nur das Herz kann erlöſen.“ 
„Glaubt mir,“ fährt er fort, „daß alles, was wir erleben, uns 
nicht größer er: 
ſcheinen kann, als 
unſer Herz groß 
iſt, und alle Dinge, 
die uns begegnen, 
ſind nur ſo viel 
wert, als unſere 
Liebe zu ihnen uns 
Glück bedeutet.“ 
In dem Welt⸗ 
märchen, das No⸗ 


„Himmelsvolk“, valis vergebens zu 
in philoſophiſcher ſchaffen ſuchte, und 
Tiefe in feiner „In⸗ das Waldemar 
dienfahrt“, in ſtrah⸗ Bonsels im „Anje⸗ 
lender Helligkeit kind“ gelungen iſt, 
edelſten Menſchen⸗ ſchildert er uns 
tums in ſeinen das reine Men⸗ 
„Menſchenwegen“. ſchentum frei von 

„Man ſollte den aller menſchlichen 
Glauben ‚adıten, Die erſte deutſche Luftdroſchke Berlin—Kopenhagın; dieſe hat eine heizbare Kabine, in der = Satzung, eine 
wie man die Liebe Perſonen nebſt Gepück Platz haben, und legt die Strecke in drei Stunden zurück. rührend ſchöne 
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Maifeier auf dem Auguſtusplatz in Leipzig. Schon ſeit Jahrhunderten gilt der 1. Mai als Tag der Auferſtehung des Frühlings aus der Winter⸗ 


nacht und vielfach wurde er bis in unſere Tage hinein feierlich begangen. Beſonders die Studenten huldigten dem ſchönen Brauch, die Frühlings⸗ 
auferſtehung friſch-fröhlich zu begehen. Seit dem Beſchluß des Sozialiſtenkongreſſes, der 1889 zu Paris tagte, erhielt der 1. Mai auch eine politiſche 
Bedeutung dadurch, daß trotz aller Widerſtände die Sozialdemokratie an dieſem Tage für ihre Ziele durch Niederlegung der Arbeit eintrat. Im Jahr 
1919, in dem die einſt von ihr verkündeten Ziele zum größten Teil erreicht ſind, hat die Nationalverſammlung in Weimar den Beſchluß gefaßt, daß 
als Kundgebung für den Völkerbund und Weltfrieden in dem deutſchen Freiſtaat alle Arbeit ruhen und daß der 1. Mai zum erſtenmal als allgemeiner 
deutſcher Volksfeiertag begangen werden ſolle. So fanden denn in allen großen Städten Maifeiern ſtatt, die alle in Ruhe und zum Teil recht würdig 
verliefen. In Leipzig veranſtalteten die Unabhängigen große Verſammlungen und Umzüge, und trotz des Belagerungszuſtands verlief die Kundgebung 
ungeftört. In den Maſſenverſammlungen traten die Redner für eine Weltverbrüderung ein, allerdings mit Ausſchluß der Brüder aus dem bürger⸗ 
lichen Lager. Wie wenig ihre ausländiſchen politiſchen Geſinnungsfreunde ſich von dieſen Verbrüderungsideen beeinfluſſen laſſen, zeigt die Handlungs⸗ 


E weiſe eines erheblichen Teils der franzöſiſchen Arbeiter, die am 1. Mai nur drei Minuten zu einer beſtimmten Zeit die Betriebe ruhen ließen. 2 


Menſchlichkeit mit unendlich zarter Reinheit des Herzens und 
der Seele, mit einer Keuſchheit der Empfindung, die nur von 
der Keuſchheit der dichteriſchen Form erreicht wird. 

„Der Tod iſt eine Pflicht des Menſchen,“ ſagt er im 
„Anjekind“, „wer ihn fürchtet, verſteht das Leben nicht.“ 
„Außer den Darbietungen der Seele“ gibt es für ihn „keine 
Gaben, deren Wert er achtet“. 

Die Einſamkeit der Natur und der Seele erſchließt alle 
großen Gedanken. „Was mich in die Einſamkeit treibt,“ ſagt 
der Vagabund in den „Menſchenwegen“, „iſt meine Erwartung, 
daß es nichts Hoheitsvolleres, nichts Gewaltigeres, nichts Herr— 
licheres in der Welt gibt als den Menſchen. Ich will in 
meinem Glauben an die Hoheit des Menſchen nicht geſtört ſein, 
das iſt alles. Welches Geſchick mir die Menſchen bereiten, iſt 
mir ſo gleichgültig wie mein Kleid. Je mehr ich von ihrem 
Wert erkenne, um ſo reicher wird mein Leben geweſen ſein.“ 
Liegt in dieſen Worten nicht das Bekenntnis des reinſten und 
herrlichſten Idealismus der kommenden Zeit, die eine Menſch⸗ 
heit erhofft, die groß und ſtark genug durch ihre Menſchenliebe 
die Kraft in ſich fühlt, ungeachtet des Haſſes, den uns unſere 
Feinde entgegenbringen, eine Verbrüderung anzuſtreben, die 
alle Nationen vereinigt? 

Kraft eines unglaublich feinen und ſtarken Einfühlungs⸗ 
vermögens erfaßt Waldemar Bonsels in ſeiner „Indienfahrt“ 
die indiſche Seele und den Zuſammenhang der ariſchen Raſſen, 
höher und reiner in ſeinen „Menſchenwegen“ die Menſchheit. 
Er ſelbſt iſt der Vagabund, das Heimweh ſeiner Seele iſt der 
Wanderer, ſeine Straße die Erde der Menſchen. Der Vaga— 
bund ſucht in den Menſchen, denen er begegnet, nur die Brüder 
ſeiner Lebensreiſe, er folgt ihnen in ihrer Eigenart, in ihrer 


Anlage, in ihrer Richtung, in ihrem Kampf, und ſein Urteil 
iſt mild und gütig; keine Sünde kann ihn beirren, er ſieht 
nicht die Tat, er forſcht nach den tiefſten Gründen, denen ſie 
entſpringt, und bekennt ſich vorurteilslos zur Natur, zur Rein⸗ 
heit des Herzens. Er erkennt die Seele der Lebendigen und. 
ſieht in ihr einen Teil des Alls, dem auch er angehört, in 
das auch er ſich auflöſen wird in göttlicher Güte, und ſeine 
große und ſtarke Liebe verurteilt nie. In den Menſchen, denen 
er begegnet, ſieht er nur das reine Menſchentum und ehrt es 
bis in die Tiefen des Laſters. Die Liebe Gottes ſchlägt in der 
Seele des Vagabunden ihre großen, gütigen Augen auf und 
ſchaut uns an, ſie klagt uns an für das ſchwere Leid der 
Menſchheit und tröſtet uns mit der Hoffnung auf eine reinere 
Zukunft; ſie fordert von uns den Mut zur Erkenntnis unſerer 
Schuld, zur Wahrheit, zur Weisheit, zum Recht. 

„Die Mutloſigkeit der Menſchen zu ihrem eigenſten Wert 
und Weſen hat ihren Urſprung nicht im Mangel an Verſtand 
oder Gedankenfülle,“ heißt es in den „Menſchenwegen“, „ſon— 
dern in ihrem Mangel an Liebe. Nur das Bewußtſein der 
eigenen Lebenskraft gibt den Menſchen wahrhaft Mut, ein freies 
Gewiſſen, den Glauben an ihr Recht und die Kraft zur Er— 
kenntnis ihrer Schuld. In dieſen Dingen liegt das menſch— 
liche Glück beſchloſſen und jene Heimkehr, die die Weiſen der 
Welt das Opfer oder die Vollendung, die Kirche die Auſ— 
erſtehung nennt.“ 

Wie eine Weisſagung klingen Waldemar Bonsels' 1912 er⸗ 
ſchienene „Märztage“ aus: „Das Blut dieſer Gefallenen 
düngte den Lebensacker zu einer neuen Ernte. Über dieſen 
Gräbern wird ein Frühling emporblühen, wie ihn die Völker 
aller Länder erſehnt haben, auch mein Volk. Es werden nicht 
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mehr Krieg, Aufruhr, 
Mord und Brand die 
Städte verwüſten, 
ſondern die Söhne 
und Enkel dieſer To⸗ 
ten werden Seite an 
Seite gehen, Hand in 
Hand. Von ihren 
Fahnen werden die 
Zeichen des Nieder— 
gangs und Umſturzes 
verbannt ſein, und ſie 
werden für Wohlſtand, 
Ordnung und Bil- 
dung kämpfen, ohne 
blutige Waffen. Wo 
heute Tauſende ſich in 
heimlichem Grimm 
verzehren, wo ihre 
Empörung und Ver⸗ 
zweiflung zum Him⸗ 
mel ſchreit, da wer— 
den bald Millionen 
zu einer feſten Ge— 
meinſchaft geeint ſein. 
Und mit dem Sieg 
des Volkes wird die 
Freude ihren Einzug 
in die Hütten halten 
— oh, die Freude! 
Sonnenglanz du allen 
Aufſtiegs, aller Voll⸗ 
endung. Das Glück 
macht gut und ſtark, 
die Freude adelt.“ — 


„Wir ſind alle aus der Freude geboren und kehren zu ihr zurück.“ 

So öffnet uns der Dichter die Pforte in eine neue Welt, 
die reicher ſein wird an Licht und Freude, als die war, die 
wir kannten, und das neue Deutſchland wird feine Auferſtehung 
mit dem Namen dieſes Dichters verbinden und Zuverſicht und 


Mut und eine tiefe, 
reine Liebe ſchöpfen 
aus den Werken von. 
Waldemar Bonsels. 


Zwiſchen Krieg 
und $rieden. 


Chronik vom 26. 
April bis 3. Mai. 

26. April. Die 
Wiener Nationalver⸗ 
ſammlung wählte den 

Sozialdemokraten 

Abram, den Chrift- 
lichſozialen Raneck, 
den Großdeutſchen 
Waber, Profeſſor Hu⸗ 
gelmann und den 
Deutſchböhmen Hille⸗ 
brand zu Vertretern 
für den deutſchen Ver⸗ 
faſſungsausſchuß, an 
deſſen Verhandlungen 
ſie mit beratender 
Stimme 
ſollen. — Wegen Koh⸗ 
lenmangels mußten 


teilnehmen 


Die Bolſchewiſtenherrſchaft in Mitau. Die bolſchewiſtiſche Herrſchaft in Rußland gründet ſich auf Terror, auf direkte 
und indirekte Plünderung ſowie auf Mord, und wenig erinnert mehr an die einſt von ihnen aufgeſtellten Ziele der Menſch— 
heitserlöſung. Nachdem ſie ihr eigenes Land in ein Chaos verwandelt haben, aus dem auch unter härteſtem Drucke nichts 
mehr herauszuholen iſt, drängen ſie über die Grenzen. Auf dem Wege nach Deutſchland fielen ſie in Kurland ein und ſetzten 
ſich in dieſem reichen Landſtrich feſt. Wie ſie dort hauſten, zeigt unſer Bild und erzählen die Schilderungen von Augen— 
zeugen; Bürger und Bürgerinnen wurden, nachdem fie ihrer Habe beraubt worden waren, erſchoſſen und in Maffengräbern 
verſcharrt. Glauben ihre deutſchen e im Ernſt, daß unter den Händen ſolcher entmenſchten Horden Deutſch— 
land auferſtehen kann? Oder macht nur das von ruſſiſchen Agenten reichlich geſpendete Geld ſie dieſen Dingen gegenüber 
blind? Rußlands Diktator Lenin ſelbſt glaubt nicht mehr an die Kraft ſeiner Lehre, er hat in ſeiner neueſten, leider zu 
wenig in Deutſchland bekannten Schrift den Bankrott ſeiner Theorie erklärt und feſtgeſtellt, daß nur durch Arbeit Ordnung 
22 erſtehen und ein Aufbau ermöglicht werden kann. 2 2 


in Hamburg, Altona und Cuxhaven 35 Fiſchdampfer auf— 
legen. — Im Gefangenenlager Parchim meuterten am 24. die 
ruſſiſchen Kriegsgefangenen; bei Unterdrückung der Meuterei 
wurden ſechs Ruſſen erſchoſſen und 17 verwundet, darunter 
9 ſchwer. — Der franzöſiſche Senat genehmigte das von der 


Auf den Spuren der ruſſiſchen Bolſchewiſtenherrſchaft. Ein Teil der von den ruſſiſchen Bolſchewiſten ausgeplünderten 


und zerſtörten Grabkapelle der Herzöge von Kurland in Mitau. Die Mumien wurden aus den Särgen herausgeriſſen und 
2 U in den Gängen liegengelaſſen. [#327 
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Deputiertenkammer angenommene Geſetz 
über den Achtſtundentag. — Die monte— 
negriniſche Nationalverſammlung verkün— 
dete die Vereinigung Montenegros mit 
dem ſüdſlawiſchen Königreich und erklärte 
den König Nikita für abgeſetzt, worauf 
der Vertreter des ſüdſlawiſchen Staates, 
Pavicic, die ausführende Gewalt über— 
nahm. 

27. April. Die Regierung des Deut⸗ 
ſchen Reiches ſtellt trotz der bis zum 
äußerſten geſpannten Finanzlage ſofort den 
Betrag von 300 Millionen Mark zur 
Beſtreitung von Verbeſſerungen im Ver— 
ſorgungs- und Fürſorgegebiet allen ver⸗ 
ſorgungsberechtigten Militärperſonen der 
Unterklaſſen und deren Hinterbliebenen zur 
Verfügung. — In England wird die ganze 
während des Kriegs eingerichtete Beauf— 
ſichtigung des Handels mit Ausnahme des 
Handels mit Flachs, Brennmaterial, Leder, 
Holz und Kali beſeitigt. Die Beſchrän— 
kung der Ein- und Ausfuhr wird von 
dieſer Verfügung nicht berührt. — In Not: 
terdam begann die Ausſchiffung der mit 
dem Dampfer „Atreus“ aus China an⸗ 
gekommenen 720 Deutſchen, Chefs und 
Angeſtellten der größten deutſchen Handels⸗ 
häuſer in Schanghai. In den nächſten 


Tagen werden die Dampfer „Nore“ und „Novara“ erwartet, 
die auch Frauen und Kinder an Bord haben. — Der Papſt 
ernannte auf Grund des Konkordats von 1801 den von der 


franzöſiſchen Regierung vorge⸗ 
ſchlagenen Biſchof von Nancy, 
Elſäſſer Ruch, zum Biſchof 
von Straßburg und den bis⸗ 
herigen Metzer Generalvikar 
Pelf zum Biſchof von Metz. — 
Der proviſoriſche Vorarlberger 
Landestag genehmigte die An— 
träge des Landesrates, wonach 
wegen des Anſchluſſes Vorarl- 
bergs an die Schweiz eine Volks⸗ 
abſtimmung ſtattfinden ſoll. 

28. April. Prinz Max von 
Baden wandte ſich in längerem 
Schreiben an den Vorſitzenden 
des engliſchen Roten Kreuzes 
mit der dringenden Bitte, den 
leidenden deutſchen Kriegs⸗ 
gefangenen zu helfen. Nach 
dem Lyoner „Nouvelliſte“ ſollen 
die Kriegsgefangenen erſt nach 
der Unterzeichnung des Frie⸗ 
densvertrags an Deutſchland 
ausgeliefert werden, und zwar 
nach Maßgabe der Beſtimmun⸗ 
gen in bezug auf die Stellung 
von Arbeitskräften zum Wieder⸗ 
aufbau der verwüſteten Gebiete 
in Frankreich. — Die Voll⸗ 
ſitzung der Pariſer Friedens- 
konferenz nahm die Verfaſſung 
des Völkerbundes an. Außer 
den urſprünglichen 32 Mitglie- 
dern wurden noch 13 Staaten, 
darunter die Niederlande, ein⸗ 
geladen, dem Übereinkommen 


verloren ging. 


Frieda Soyaux-Schanz, beliebte Lyrikerin und 
Novelliſtin, und Mitglied der Daheim-Redak— 
tion, begeht am 16. Mai in Berlin ihren 60. Ge— 
burtstag; ihre Schöpfungen zeichnen ſich durch 
ſtarkes Gefühl, feinen Naturſinn und formelle 
Gewandtheit aus. Eine ihrer beſten Arbeiten 
iſt das in Reclams Univerſal-Bibliothek er— 
ſchienene Tagebuch einer jungen Frau „Wolken“ 
(4959/60). Ihr geſamtes Schaffen, dem wir in 
Heft 33 des 25. Jahrgangs einen Aufſatz widme⸗ 
ten, wird nunmehr zur Freude ihrer großen An— 
hängerſchar in einem Sammelband vereinigt. 


Sin Schiffsunglück auf der Elbe in Meißen. Am 30. April 
Kohlen beladener Elbkahn gegen einen Strompfeiler der Meißener Straßen⸗ 
brücke. Infolge der ſchweren Ladung ging die Mitte des Schiffes ſofort 
unter Waſſer, während Vorder- und Hinterteil des Kahns auf den Vor— 
lagern der Pfeiler zu liegen kamen und herausragten. Später brach der Kahn 
in der Mitte durch. Die Beſatzung rettete ſich, während die wertvolle Ladung 


Die Schiffahrt iſt vorläufig geſperrt. Phot. M. Zimmermann. 


fuhr ein mit 


beizutreten. Jedes Mitglied des Völkerbun⸗ 
des kann ſich erſt nach einer Kündigungs⸗ 
friſt von zwei Jahren aus dem Völker⸗ 
bund zurückziehen. Genf wurde zum Sitz 
des Völkerbundes beſtimmt. Im engern 
Rat des Bundes ſollen außer den fünf 
Großmächten noch vertreten ſein Belgien, 
Griechenland, Spanien und Braſilien. — 
Der Zentralausſchuß Berliner kaufmänni⸗ 
ſcher, gewerblicher und induſtrieller Ver— 
eine, dem 94 Unternehmerverbände an— 
geſchloſſen ſind, ſtimmte der Einrichtung 
der Betriebs- und Bezirksarbeiterräte zu, 
unter Erhaltung des arbeitſchaffenden Unter— 
nehmertums und erklärte ſich ferner im 
Einverſtändnis mit der Schaffung eines 
Reichswirtſchaftsrates unter der Voraus 
ſetzung paritätiſcher Zuſammenſetzung aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 

29. April. Die deutſche Friedens—⸗ 
abordnung traf in Verſailles ein. — Die 
alliierten und aſſoziierten Regierungen be— 
ſchloſſen auf Antrag der engliſchen Regie— 
rung, alle ſchwarzen Liſten von Firmen 
und Perſonen zurückzuziehen und alle Ver⸗ 
bote in bezug auf Handel und Handels— 
verbindungen mit Firmen oder Perſonen 
ſolcher Liſten außer Kraft treten zu laſſen. — 
Nach Mitteilung der holländiſchen Regie— 


rung und des Überſeetruſts iſt die Verſchiffung von Waren 
deutſcher und öſterreich-ungariſcher Herkunft nach allen Häfen 
außerhalb Englands und der britiſchen Kolonien freigegeben. In 


den britiſchen Häfen einſchließ⸗ 
lich der Kolonien iſt jedoch die 
Umladung nach anderen Län⸗ 
dern geſtattet. In den nieder⸗ 
ländiſchen Kolonien iſt beſon⸗ 
ders an deutſchen Maſchinen, 
Feldbahnen und elektriſchen 
Artikeln außerordentlich großer 
Bedarf. — Der Briefpoſtver— 
kehr mit Italien wurde aufs 
genommen. — In Rom wurde 
eine von Wilſon der italieni⸗ 
ſchen Abordnung überreichte 
Denkfchrift veröffentlicht, in der 
Wilſon dafür eintritt, daß die 
Häſen Trieſt, Pola und mit 
ihnen der größere Teil der 
Halbinſel Iſtrien an Italien 
abgetreten werden, während 
der Einſchluß von Fiume oder 
irgendeines Teiles der Küſte 
ſüdlich Fiumes in die Grenzen 
des italieniſchen Königreiches 
ihm nicht gerechtfertigt er⸗ 
ſcheint. Er iſt dafür, daß die 
Inſel Liſſa abgetreten wird und 
daß Italien den Hafen Valona 
erhält. — Die in Amſterdam 
tagende Konferenz, die die ſozia— 
liſtiſche und Arbeiterbewegung 
von 26 Nationen vertrat, er— 
klärte ihre Entſchloſſenheit, den 
Kampf für einen Frieden aufs 
zunehmen, der nicht im Wider⸗ 
ſpruch mit den 14 Punkten 
Wilſons ſteht, da er die einzige 
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Die Leipziger Frühjahrs meſſe A919: Bilder vom Verkehr in den Straßen des Reßviertels. Die Leipziger Meſſe, die trotz ſchärfſter feindlicher 
Abſperrung Deutſchlands von dem Ausland während des Krieges eine Aufwärtsentwicklung nahm, bewies in dieſem Jahr des ſchweren wirtſchaftlichen 
Kampfes wiederum ihre ſtarke Anziehungskraft, die ſie zum Sammelpunkt der weitblickenden, energiſch aufbauenden deutſchen Induſtrie macht. Trotz 
der Ungunſt der wirtſchaftlichen und verkehrstechniſchen Verhältniſſe wies die diesjährige Frühjahrsmeſſe mit faſt 100000 Beſuchern eine weitere Zu⸗ 
nahme gegen die Vormeſſen auf. Die Ausſtellerzahl betrug 8150, übertraf ſomit die Friedensmeſſe von 1914 um mehr als das Doppelte. Die zahl⸗ 
reichen Meßhäuſer, die um das Palais des früheren Königs von Sachſen und um eine große Holzhalle auf dem Markt bereichert wurden, genügten 
kaum, die Ausſtellungsſtände aufzunehmen. Es iſt ein gutes Zeichen für den Geiſt des deutſchen Handels und des deutſchen Gewerbes, daß das 
tünſtleriſche Element immer ſtärker hervortritt. Zum erſtenmal trat eine Entwurf und Modellmeſſe in die Erſcheinung, die eine Verbindung zwiſchen 
BR den Induſtriellen und Künſtlern herſtellen will. U 
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Grundlage für ein dauerndes Einvernehmen der friedliebenden 
Demokratien zu bilden geeignet ſei. 

30. April. Der Staatskommiſſar für Oberſchleſien erließ 
im Einverſtändnis mit dem Kommandierenden General des 
6. Armeekorps eine Verordnung für das vom Belagerungs— 
zuſtand betroffene Gebiet des Regierungsbezirks Oppeln, die 
alle männlichen Einwohner vom vollendeten 17. bis 25. Lebens⸗ 
jahr verpflichtet, auf Aufforderung der Kommunalbehörden alle 
ihnen zur Aufrechterhaltung gemeinnütziger Betriebe zugewieſenen 
Arbeiten bei Strafe von Gefängnis bis zu einem Jahre oder 
bis 1500 Mark Geldbuße zu leiſten. — Im Landtage Braun⸗ 
ſchweigs wurden in geheimer Abſtimmung der Finanzpräſident 
Bartels faſt einſtimmig und die vier ſozialdemokratiſchen Ab— 
geordneten Dr. Jaſper, Steinbrecher, Janke (Unabhängiger) und 
Gerke nur von der ſozialiſtiſchen Mehrheit zu Miniſtern gewählt. 

1. Mai. Über das rechtsrheiniſche Bayern verhängte das 
Miniſterium Hoffmann das Standrecht. — Generalmajor Moehl 
übernahm den Befehl über die bayriſchen Regierungstruppen, 
das Oberkommando des Geſamtunternehmens gegen München 
erhielt mit Eintreffen der preußiſchen Truppen der preußiſche 
General Oven. Der Aufmarſch der gegen München operieren— 
den Truppen iſt durchgeführt; ihre Vorhuten haben Hohen— 
ſchäftlarn, Starnberg, Bruck, Olching, Alling, Oberſchleißheim 
und Ismaning, teilweiſe im Kampf, beſetzt, ſpäter rückten ſie 
auch in Dachau, Allaching und Karlsfeld ein. Inzwiſchen trat 
ein neuer Aktionsausſchuß zuſammen, der mit der Bamberger 
Regierung in Beſprechung einzutreten wünſchte und die Waffen⸗ 
handlungen einſtellen wollte, wenn die Truppen der Regierung 
Hoffmann das Weichbild der Stadt nicht betreten würden, da 
der Aktionsausſchuß keine Gewähr übernehmen könne, daß 
der Einmarſch nicht zu einem blutigen Straßenkampf führen 
würde. Die Regierung Hoffmann antwortete hierauf: „Be— 
dingungen unannehmbar. Legt Waffen nieder! Jeder Wider— 
ſtand iſt nutzlos.“ Am 1. Mai wurde von den Regierungs- 
truppen Roſenheim, Paſing und der Münchener Oſtbahnhof 
genommen, am Nachmittag wurde hauptſächlich in den Vor— 
orten Thalkirchen, Nymphenburg und Schwabing gekämpft. 
Abends traf als erſte Regierungstruppe die Volkswehrkompagnie 
Regensburg unter Leutnant Seemüller nach Kampf in München 
ein. — In Kärnten wurde auf der ganzen Linie zwiſchen 
Völkermarkt und Villach von den ſüdſlawiſchen Truppen der 
Kampf unter Bruch des Waffenſtillſtands eröffnet. Das Wiener 
Staatsamt des Außern erhob beim ſüdſlawiſchen Geſandten 
Goyacnik fofort Einſpruch gegen die Überſchreitung der Demar— 
kationslinie, forderte die Zurückziehung der Truppen und er⸗ 
klärte, daß die Verweigerung der Erfüllung dieſer Forderung 
als feindlicher Akt angeſehen werden würde. Auch alle Wiener 
Entente-Miſſionen wurden von dieſem Schritte verſtändigt und 
erſucht, das ſtrittige Gebiet in Kärnten durch Truppen einer 
neutralen Macht beſetzen zu laſſen, unter deren Schutz und 
Überwachung eine Volksabſtimmung erfolgen ſoll. 

2. Mai. In Verſailles begrüßte Botſchafter Cambon die 
Mitglieder der deutſchen Prüfungskommiſſion, worauf Graf 
Brockdorff-Rantzau in deutſcher Sprache erwiderte, er habe die 
deutſche Prüfungskommiſſion beauftragt, die Vollmachten zu 
übergeben. Die Vollmacht der deutſchen Abordnung iſt eine 
Generalvollmacht. — Generalfeldmarſchall v. Hindenburg richtete 
an den Reichspräſidenten folgendes Schreiben: „Der Beginn 
der Friedensverhandlungen veranlaßt mich, ſchon jetzt der Reichs— 
regierung folgendes zur Kenntnis zu bringen: „Ich bin im 
Wechſel der Zeiten an der Spitze der Oberſten Heeresleitung 
geblieben, weil ich meine Pflicht darin ſah, dem Vaterlande 
in feiner höchſten Not weiter zu dienen. Sobald der Friede ge— 
ſchloſſen iſt, halte ich aber meine Aufgabe für erfüllt. Mein 
Wunſch, mich dann ins Privatleben zurückzuziehen, wird bei 
meinem hohen Alter allgemein verſtanden werden, um ſo mehr, 
als es ja bekannt iſt, wie ſchwer es mir, meinen Anſchauungen 
und meiner ganzen Perſönlichkeit und Vergangenheit nach, ge— 


worden iſt, in der jetzigen Zeit mein Amt weiter auszuüben.“ 
Der Reichspräſident erklärte ſich hiermit einverſtanden und 
ſprach dem Marſchall für ſeine dem Vaterlande während des 
Krieges und in jetziger Zeit geleiſteten Dienſte den unauslöſch⸗ 
lichen Dank des deutſchen Volkes aus, das ihm niemals ver⸗ 
geſſen werde, daß er auch in den Zeiten ſchwerſter Not in 
Treue auf ſeinem Poſten ausgehalten habe. — Der Streik 
im Ruhrrevier, der in den letzten Tagen des Monats April zu 
Ende gegangen iſt, hat den Arbeitern nach einer Feſtſtellung des 
Bergbauvereins einen Lohnausfall von 73,5 Millionen Mark 
verurſacht. Seit Beginn der Revolution iſt den Arbeitern 
infolge der faſt ununterbrochenen Streikbewegung ein Lohn— 
ausfall von 101 Millionen Mark entſtanden. Den Betrag, 
um den die deutſche Volkswirtſchaft geſchädigt worden iſt, 
kann man auf 140,7 Millionen Mark ſchätzen. — Der Volks⸗ 
kommiſſar für Nußeres in Budapeſt, Bela Kun, ſandte der 
tſchecho-ſlowakiſchen, der ſüdſlawiſchen und der rumäniſchen 
Regierung eine Note, in der er namens der Räteregierung 
erklärte, daß ſie alle territorialen und nationalen Anſprüche 
der genannten Regierungen anerkenne, dafür aber die ſofortige 
Einſtellung der Feindſeligkeiten und Nichteinmiſchung in die 
inneren ungariſchen Angelegenheiten, den Durchgangsverkehr 
und den Abſchluß von Wirtſchaftsverträgen fordert. 

3. Mai. Eine Abordnung Pariſer Kaufleute traf in Wien 
ein, um die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen zwiſchen 
Frankreich und Deutſch-Oſterreich vorzubereiten. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll demnächſt ſeitens Frankreichs die finanzielle 
Blockade aufgehoben werden. — Anläßlich der Maifeier-Kund—⸗ 
gebungen kam es in Paris zu Kämpfen zwiſchen Schutzleuten 
und Arbeitern, in deren Verlauf 250 Schutzleute verletzt wur— 
den. — Aus San Salvator wird berichtet, daß bei dem 
letzten Erdbeben am 28. April 75 Perſonen getötet und über 
500 verletzt wurden. Die Stadt und die umliegenden Orte 
wurden ſchwer beſchädigt. — Der ſpaniſche Minifterpräfident 
Maura ſetzte dem König die Lage auseinander und bat darauf 
um die Entlaſſung des geſamten Kabinetts. Der König ſprach 
Maura ſein Vertrauen aus und unterzeichnete die Verfügung 
zur Einberufung des Parlaments. 


Der Zug des Todes. 


In dieſer Woche wieſen die Verluſtliſten etwa 20000 Namen 
auf; von den auf dem Felde der Ehre Gefallenen erwähnen 
wir: Rittmeiſter Karl Ludwig Graf zu Rantzau, Pronsdorf; 
Hauptmann d. L. v. Luck, Saarbrücken; Hauptmann d. R. 
Julius Sartorius, Göttingen; Oberleutnant d. R. Guſtav 
Saueracker, Magdeburg; Leutnant Guſtav Beſecke, Niedern— 
dodeleben; Leutnant d. R. Walter v. Bobers, London; Leutnant 
Artur v. Dietlein, Sonderburg; Leutnant Kurt v. Kummer, 
Baden-Baden; Leutnant d. R. Ernſt Günter v. Heynitz, 
Lübeck; Leutnant Guſtav Sluyter, Santiago; Leutnant d. R. 
Fritz Löffelholz, Mainz; Leutnant d. R. Albert Friedrich 
Rucktäſchel, Chemnitz; Fliegerleutnant Gerhard Beſſer, 
Salbke; Leutnant d. R. Alexander v. Oeven, Bochum; 
Leutnant d. R. Hermann Bieſenthal. Tangermünde. Auch 
weitere Ehrentafeln deutſcher Adelsgeſchlechter wurden in dieſer 
Woche bekannt: Die Familie v. Enckenort verlor im Weltkriege 
7 Mitglieder, das Geſchlecht v. Bernuth beklagt den Tod 
von 4 und das v. Götz (Götzen) von 3 Angehörigen. Die Ehren: 
tafel des Geſchlechts v. Tippelskirch weiſt 3 Namen auf. 
In der Heimat erlag der langjährige Vorſitzende des Ber— 
liner Zentralvereins für Handelsgeographie Prof. Dr. Jannaſch 
einem Herzleiden. Mit ihm iſt einer der eifrigſten Vorkämpfer 
für deutſche Überſee-Intereſſen dahingegangen. Die Kieler Uni⸗ 
verfität beklagt den Tod des Profeſſors Dr. Leonhard Weber, 
ihres Ordinarius für Phyſik, Meteorologie und Erdmagnetis— 
mus; ihm gebührt das Verdienſt der erſten Einrichtung einer 
umfaſſenden Blitzſchlagſtatiſtik in Schleswig-Holſtein und der 
Begründung der Meſſung zerſtreuten Tageslichts. 
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Sm die. Geſtalten Klimmets und Ladewiſchs im 
Abenddunkel verſchwunden waren, kehrte Paul zur 
Laube zurück. Er wollte wiſſen, was für ein Geheimnis 
ſie barg. Den Alten und ſeinen Schwiegerſohn hatte ihr 
Fund offenbar enttäuſcht. Aber ganz belangloſe Dinge 
pflegt man nicht in ſolch heimlichem Verſteck zu verwahren. 
Wie, wenn er etwa gar hier einen Zipfel des Schleiers 
faßte, den zu lüften er ſich ſo lange umſonſt abmühte? — 
Die Laube war verſchloſſen, und er hatte kein Recht, ein— 
zudringen. Aber die Verzweiflung ſeiner Seele fragte nicht 
mehr nach dem Buchſtaben des Geſetzes. Mit angehalte— 
nem Atem horchte er in die Nacht hinaus. Kein Laut war 
zu vernehmen. Er ſtrengte ſeine Augen zum Zerſpringen an. 
Kein Schatten glitt durch das Dunkel. Da zog er entſchloſſen 
das Bündel Dietriche aus der Taſche, das er für alle Fälle 
bei ſich trug, öffnete das Schloß und trat in die Laube. 

Vorſichtig verhüllte er das Fenſter. Dann zündete er 
die Lampe an, wie er es den Schneider hatte tun ſehen, 
und rückte ſeinerſeits den Schrank von der Laubenwand. 
Auf den erſten Blick ſah er, daß die Holzdiele darunter 
nur loſe aufgelegt war. Im Handumwenden hatte er ſie 
herausgehoben. Sie verſchloß eine in die Erde eingelaſſene 
Holzkiſte, die bis zum Rand mit Kleidungsſtücken gefüllt 
ſchien. Obenauf lag ein bräunlicher verbeulter Hut mit 
ſchmaler, fettiger Krempe, dann kam eine Weſte, ein 
ganzer Anzug, abgetragen und fettig wie der Hut. Was 
aber war das, was ſeine Hand jetzt tief unten faßte? — 
Ein Tier? — Ein Fell? — Er hatte die Lampe hinter 
den Schrank auf den Boden geſtellt und hielt den Gegen⸗ 
ſtand in ihr Licht. Staunend erkannte er eine Perücke 
von langem, rötlichem, ſchon ergrautem Haar; ein Bart 
von derſelben Farbe lag auf dem Boden der Kiſte, und 
daneben zwei ovale Platten mit feſtem Riemenwerk. Nach⸗ 
denklich drehte er ſie in den Händen. Zu was dienten 
dieſe aus Kork und Leder zuſammengeſetzten kiſſenartigen 
Gebilde? — Und dann kam blendend, überwältigend wie 
ein Blitz, das Verſtehen über ihn. Dieſe abgewetzten Kork⸗ 
und Lederplatten waren ja die Sohlen, auf denen Palle, 
der bettelnde Krüppel, der Mietsmann von Mutter Klim⸗ 
met, die Straßen entlang rutſchte, ein Schauder und 
Erbarmen erregendes 
Jammerbild! — Und 
die lagen hier im Erd⸗ 
ſchoß verſteckt! Sein 
Bettelgewand, Haar 
und Bart lagen hier! 
Und der Mann, der 
dieſe Maskerade abge⸗ 
worfen hatte brauchte 
jemand ihm zu ſagen, 
wer der war? Hatte 
er ihn nicht mit eige⸗ 
nen Augen als Schack 
in die Laube eintreten 
und als Palle wieder 
herauskriechen ſehen? 
— Nun begriff er, daß 
kein Adreßbuch Schacks 
Namen führte, begriff 
ſeinen ſeltſam ſteifen 
Gang, begriff, daß er 
im Roſenhof und über 
XXV. 32. 
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des Roſenhofs Bewohner Beſcheid wußte. Palle war 
Schack! Und Schack war ein Verbrecher! 

Die Entdeckung des Doppellebens, das der Schurke 
führte, verſetzte Paul den Atem vor Aufregung und Über- 
raſchung. Und zugleich quoll eine heiße Freude in ſeiner 
Seele auf, die für den Augenblick jede andere Erwägung 
zurückdrängte. Nun konnte er den Erpreſſer faſſen! Jeden 
Tag konnte er ihn feſtnehmen laſſen. Er würde nicht 
länger fronen in Schacks Dienſt. Denn Schack war in 
ſeiner Hand. Er war frei! 

Mit vor Eile zitternden Fingern packte er den Mum⸗ 
menſchanz zurück in die Kiſte, legte die Diele ſorgfältig 
drüber und rückte den Schrank an feinen Ort. Und nache 
dem er jede Spur ſeines Eindringens verwiſcht hatte, 
löſchte er die Lampe und floh eilig heim. 

Zum erſtenmal wieder ſeit ſeinem Verlobungsabend 
würde er den Kopf zu ruhigem Schlaf auf ſein Kiſſen legen! 


22. 

Aus dem ruhigen Schlaf, auf den Paul ſich freute, 
wurde nichts in dieſer Nacht. Das Triumphgefühl des 
errungenen Sieges, das ſeine Bruſt bis zum Zerſpringen 
erfüllt hatte, in dem Augenblick, da er den bisher unfaß⸗ 
baren Gegner in ſeinen Händen ſah, verebbte, ſobald der 
kühl erwägende Verſtand wieder aufzutauchen vermochte 
aus der ihn überſchwemmenden Woge von Freude. Ge— 
wiß, er hielt Palles Schickſal in der Hand. Das änderte 
aber nichts daran, daß auch ſein eigenes Schickſal in 
Palles Händen blieb. Solange der Schurke ſeine Doppel⸗ 
rolle unbehelligt weiterſpielen durfte, hielt der Zwang, 
den jeder von ihnen auf den anderen ausübte, ſich die 
Wage, und Paul würde nichts zu befürchten haben. Aber 
einmal mußte den Verbrecher ſein unabwendbares Geſchick 
erreichen. Dann hatte er keine Urſache mehr, Paul zu 
ſchonen, und würde ihn ſicher mit in ſein Verderben reißen. 
Er brauchte mit ſeiner Arbeitskraft nicht länger zu fronen, 
aber ſein ganzes Leben lang würde er zittern müſſen vor 
dem Augenblick, da es einem Elenden gefiel, ihn zugrunde 
zu richten. Unerträglich war das! Und die lange bange 
Nacht und den ganzen folgenden Tag auf feiner Arbeits⸗ 
0 ſtätte zerſann er ſich 
den Kopf nach einem 
Mittel, die gelockerte 
Kette völlig zu zer⸗ 
brechen. 

Als er am Abend 
müd und ſorgenvoll 
aus der Fabrik trat, 
empfing ihn ein wun⸗ 
derbar klarer Herbſt⸗ 
abend. Die Sonne ver⸗ 
ſank in einem Meer 
von Gold und Pur: 
pur. Goldig und pur⸗ 
purn ſchimmernd vom 
Widerſchein des Him⸗ 
mels, zogen die kleinen 
Wellen des Fluſſes 
ihren Weg zum Wehr, 
zu den Mühlen, deren 
unförmliche Umriſſe 
2 ſchwarz gegen den 


504 Eee eee eee Weſtkirch, Die vom Roſenhof. eee 


leuchtenden Himmel auf leuchtendem Waſſer ſchwammen. 
In durchſichtiger Klarheit breitete ſich unabſehbar die 
Ebene. Unabſehbar ſpannte ſich in durchſichtiger Klar— 
heit der Himmel drüber. 

In Pauls zermarterte Seele fiel wie eine Offenbarung 
der Anblick dieſer lichten Weite. 

Weit iſt die Welt, fuhr es ihm durch den Sinn, end— 
los weit. Wie in einen bergenden Mantel kann man 
ſich hüllen in ihre Weite. Wölbt ſich der Himmel nicht 
überall? Iſt nicht allerorten Raum für tüchtige Kraft? 

Ja, das war die Befreiung, die einzige, die es für 
ihn gab! Fliehen in ein fernes Land! Hinter ſich laſſen, 
was ihn drückte und was ihn einſchnürte. Auswandern! — 
Plötzlich fühlte er einen ſcharfen Stich im Herzen. Hinter 
ſich laſſen — auch Liſa? — Zwar, ſie ſtrebte hinaus. 
Vielleicht würde ſie ſich entſchließen, mit ihm zu ziehen. 
Aber würde ſie ſich auch dann entſchließen, wenn ſie wußte, 
wer er war? — was das war, das ihn aus ſeinem Vater— 
lande trieb? — Er mußte es ihr ſagen. Das Bekenntnis, 
das er immer hinausgeſchoben hatte, in der Hoffnung, es 
ſich erſparen zu können, jetzt mußte er es ablegen. Sie 
mußte den kennen, mit dem ſie hinauszog ins Ungewiſſe. 
— Aber — würde er den Mut finden? 

Er aß in der Stadt zu Nacht, hin und her geriſſen 
von dem Kampf in ſeiner Seele. Als er am Abend in 
ſeine Stube trat und Licht anzündete, vernahm er wie— 
derum ein leiſes Regen. Schack? — Ah, heut würde er 
ihm entgegentreten! — Aber die Geſtalt, die ſcheu wartend 
am Fenſter ſtand, war kein Mann. Paul hob die Lampe. 

„— Jule!“ 

Ganz in ſich ſelbſt geſchmiegt ſtand ſie. Aus dem 
weißen Geſicht ſchauten die wunderbaren Augen ihn an, 
traurig und mit leidenſchaftlicher Bitte. Eine Seele in 
höchſter Not flehte aus dieſen Augen. Ihre Lippen bebten, 
aber ſie ſchwiegen. 

„Was willſt du von mir?“ fragte Paul rauh. Denn 
wider ſeinen Willen bewegte ihr Anblick ihm die Seele. 

Da warf ſie ſich vor ihm nieder und umfaßte ſeine Knie. 

„Verſtoß mich nicht! Verſtoß mich nicht, Paul! Ich 
hab' noch nie einen Mann gebeten, daß er bei mir bleibe — 
Aber wenn du von mir gehſt —! Sag nichts, Paul. Ich 
weiß, du willſt mich fortweiſen. Aber ſag noch nichts! 
Hör mich an! einmal, einmal noch! — Ich bin anders 
geworden durch dich — beſſer! Gewiß, Paul, ich bin's! 
Du haſt's nur nicht gemerkt. Du verlangſt fo viel! Du 
verlangſt es ſo raſch — zu raſch, für eine, die zu dem 
gemacht worden iſt, was ich bin. Sieh, eiskalt bin ich 
durchs Leben gegangen. Nichts focht mich an. Gelacht 
hab' ich über die Qualen der Männer, die zugrund ge— 
gangen ſind durch mich, für mich. Wenn ich die Liebe 
liebte — einen einzelnen Mann hab' ich nie geliebt. Ver— 
achtet hab' ich fie alle! alle! Ich kannt' fie zu gut. — 
Bis du kamſt! Du warſt anders als die anderen. Ich 
hab' dich nicht verachten können. Wenn ich dich verhöhnt 
hab', dich und was du erſtrebteſt, ſo iſt's nur geſchehn, weil 
etwas in dir war, höher als ich langen konnte — etwas, zu 
dem ich hinaufſchauen mußte. Und da — da mußt' ich dich 
lieben, Paul. — Nun haſt du mir alle Kraft zum Leben ge— 
nommen. Nun bin ich ganz ſchwach und klein und wehrlos. 
Paul, Paul! laß mich nicht ſo zurück! Laß mich um dich 
ſein, deine Magd, deine Sklavin! Ich will ja nichts von dir! 
ich verlang' ja nicht, daß du mich zur Frau nimmſt — die 
verachtete ſchwarze Jule! — Nur bei dir laß mich ſein.“ 

„Jule —“ 

„Nein! ſag noch nichts. Du willſt ſagen, daß ich 
gehen ſoll! daß du die andere liebſt — die Blonde, Feine — 
Und ſieh, ich hätte ja nicht den Mut gefunden, zu dir zu 
kommen, ſo zu dir zu ſprechen — nein, ich hätte ihn nicht 


gefunden! Aber ich ſeh's doch, Tag und Nächte ſeh' ich's, 
wenn dein Licht nicht erliſcht, wie du dich quälſt, und 
kommſt nicht zur Ruh —“ 

„Steh auf, Jule! Du irrſt dich.“ 

„Nein, nein, ich irr' mich nicht! Meine Augen ſind 
ſcharf und ſie bewachen dich immer, immer! Jede Re— 
gung in dir verſteht die arme, dumme Jule. Die andere, 
die, die du lieb haſt, die weiß das nicht, die merkt das 
nicht ſobald, wenn etwas dich bedrückt. Die hat ſo viel 
Dinge auf der Welt, auf die ſie acht haben muß. Ich — 
ich hab' auf der Welt nichts als dich — nichts als dich, 
Paul! Stoß mich nicht weg! Hab' doch Geduld. Ich 
will ja werden wie du's verlangſt, ich will's verſuchen — 
Wie dein Hund will ich dich bewachen! Wie deinen Hund 
magſt du mich mißhandeln in deinem Zorn — und ich 
will dir die Hände küſſen. Nur — ſtoß mich nicht von 
dir! Ich geh' zugrund, wenn du mich von dir ſtößt!“ 

Mit Gewalt hob Paul ſie auf. Das Herz war ihm 
ſchwer von ihrer Not, und ſeine Vorſätze wurden wankend 
in einem grenzenloſen Mitleid mit der zerbrochenen Schön— 
heit, die ſich da in uferloſer Ergebung zu ſeinen Füßen 
wand. Wenn er wirklich in fremde Lande flüchten mußte, 
verbannt aus dem Vaterland durch eigene Schuld, und 
die Makelloſe, Reine, die er liebte, ihn verwarf, warum 
ſollte er dieſe andere, die ſchuldig und unglücklich war 
wie er ſelbſt, nicht mit ſich nehmen in die grenzenloſe 
Einſamkeit, die ihn erwartete? 

Aber nur wenige Sekunden dauerte die Verſuchung. 
Nein, ob ſie ihn freiſprach, ob ſie ihn verdammte, ſein 
Wünſchen, ſein Hoffen hing an der anderen. Wie in einer 
Viſion ſah er wieder Jule in dem wüſten Tanz ſich drehend, 
und hörte Edes Warnerſtimme. Und ob ſeine Seele gleich 
blutige Tränen um ſie weinte, er fühlte: nimmer würde 
er dieſe mit ſich emportragen. Sie aber zog ihn in den 
Abgrund, der Ede verſchlungen hatte. Da biß er die 
Zähne zuſammen in verzweifeltem Selbſterhaltungstrieb. 
Hart bleiben! Steinhart! 

Er hatte Jule auf einen Stuhl gehoben. Dort ſaß ſie 
ſtumm, ſchluchzend, aufgelöſt in der Leidenſchaft, die zu 
ihm geſprochen hatte. Ein paar Augenblicke herrſchte 
zwiſchen beiden ein ſchickſalſchweres Schweigen. Dann 
legte Paul ſanft die Hand auf ihre Schulter. 

„Jule — liebe Jule!“ 

„O du —“ Sie ſchaute auf. Tod oder Lebens fragte 
der bange Blick ihrer Augen. 

„Es kann nicht ſein, Jule. Ich kann nicht tun nach 
deinem Willen. Zu verſchieden ſind wir im Grund unſeres 
Weſens. Und die Liebe, die allmächtige, die Wunder voll— 
bringt, dieſe Liebe kann ich dir nicht geben.“ 

„— Weil du ſie der anderen gegeben haſt!“ fuhr ſie 
auf. „Der Puppe ohne Sinn und ohne Blut! — Die Art 
hat es leicht, makellos durchs Leben zu gehen. Aber du 
biſt nicht von dieſer Art. Glücklich macht ſie dich nie!“ 

„Ob ſie mich glücklich machen wird und will, das weiß 
ich nicht. Aber ob es geſchieht oder nicht geſchieht — 
dein Lebensweg, Jule, und meiner bleiben geſchieden. 
Zwiſchen uns iſt es aus.“ 

Sie ſprang auf. Wie im Wahnſinn funkelten ihre 
Augen ihn an. 

„Aus? — Aus! — Nun, ſo frag' ich nach nichts 
mehr! — Du hätteſt einen guten Menſchen aus mir machen 
können. Über dich komme, was ich nun werde! Auf dein 
Gewiſſen lad' ich's, du Gewiſſenhafter!“ 

Sie riß die Tür auf, und ehe er ein Wort ſprechen, 
eine Bewegung machen konnte, um ſie zurückzuhalten, flog 
ſie die Treppe hinunter aus dem Haus. 

Tief erſchüttert blieb er zurück. Wie hart das Leben! 
Muß einer dem anderen ſo furchtbar, ſo unheilbar weh— 
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tun, bloß um ſich ſelbſt zu behaupten? Er ſagte ſich: um 
das Leid zu rechtfertigen, das er jener Armſten antat, 
mußte er ſchon einen ſehr wertvollen Menſchen aus ſich 
machen. Und er faßte ſeinen Entſchluß, unweigerlich, 
unumſtößlich: morgen würde er Liſa beichten! Nichts 
wollte er ihr verſchweigen, ſich ihr zeigen in ſeiner ganzen 
Torheit und Schwäche. Und wenn ſie ihn verurteilte, 
wenn ſie es ablehnte, mit einem, wie er war, ihr Leben 
zu teilen, ihm zu folgen über das Weltmeer — dann — 
ja dann hatte die ſchwarze Jule ihre Genugtuung. Dann 
würde er leiden wie ſie. Er wußte noch nicht, wie er's 
ertragen würde, aber zu Liſa reden wollte er morgen. 

Der nächſte Tag war ein Sonntag. Er wartete den 
Nachmittag nicht ab. Am Nachmittag waren Wege und 
Stege voll feiernder Menſchen. Und zu dieſer peinvollen, 
vielleicht letzten Unterredung mußte er allein mit Liſa ſein. 
Der Tag war ſchön. Schon gegen acht Uhr ſah er Mutter 
Klimmet mit dem ganzen fröhlichen Gewimmel ihres 
Hauſes zum Laubengarten hinausziehen. Liſa war nicht 
unter ihnen. Sie wartete wohl auf ihn, auf eine Ver⸗ 
abredung mit ihm. Seit Tagen hatten fie einander nicht ge— 
ſehen. Nun ging er zu ihr hinüber und klopfte an ihre Tür. 

„Ich komme, Liſa,“ begann er ſtockend, als fie öffnete. 
„Ich möchte — Ich will dich fragen, ob du heut morgen 
mit mir hinauskommen willſt ins Freie? Ich — ich hab' 
mit dir zu reden — Wichtiges.“ 

Er ſah ſie erſchrecken und ſah ſie die Hand auf ihr 
Herz preſſen. Wie gewaltig der Schrecken war, der ſie 
durchzitterte, konnte ter nicht gewahren. Jetzt wurde ja 
wirklich, was ſie lange, bange gefürchtet hatte! Jetzt würde 
er ihr ſagen, daß er ſich in ihr getäuſcht habe, daß er ſie 
nicht lieben könne. Und dann würden ſte auseinander⸗ 
gehen. Wie hatte ihre Mutter geſprochen? „Mit Manns⸗ 
leuten umzugehen haben deine Schweſtern und ich ſchon 
mit vierzehn Jahren beſſer verſtanden, als du mit deinen 
dreiundzwanzig.“ Es war ſo. Und wenn ſie es Paul 
gegenüber nicht gelernt hatte, wenn ihr ſtarkes Gefühl 
für ihn nicht die Rinde von Steifheit und Kühle um ihr 
Weſen zu durchbrechen vermocht hatte, dann lernte ſie's 
nie. Wieder hatte ſie, wie ſchon oft, die Empfindung, als 


ſei ihre lebendige Perſönlichkeit eingeſchloſſen in eine Bild⸗ 
ſäule, und Schmerz und Jauchzen ihrer Seele vermöchten 
nicht einen Zug zu verändern in dem Antlitz von Stein, 
das ihr Geſicht umhüllte, vermöchten nicht die kleinſte Be 
wegung ihren ſteinumſchloſſenen Gliedern abzuzwingen. 

„Ja,“ ſagte ſie langſam und neigte ein wenig den ſtolz 
getragenen Kopf, „das wird gut ſein. Auch ich habe mit 
dir zu reden. Warte drunten, Paul, ich mache mich fertig.“ 

Es dauerte eine Weile, bis ſie kam. Dann ſah er es 
ihren Augen nicht mehr an, daß ſie geweint hatten. 

Langſam gingen ſie Seite an Seite über den Roſenhof, 
kämpfend mit ihrer Bewegung, und keines fand ein Wort. 

„Wohin gehen wir?“ fragte Liſa endlich gepreßt. 

„Dahin, wo wir am ungeſtörteſten ſind. Ich denke 
an den Weg am Ufer, an das kleine Wäldchen.“ 

Sie nickte ſtumm. In das kleine Wäldchen hatte ſie 
ſchon einmal ihre Enttäuſchung über eine zerbrochene 
Hoffnung getragen. Viele arme, verlorene Menſchen 
hatten ihren Kummer dorthin getragen, hatten Leid und 
Leben von den raſch ziehenden Wellen über das ſchäu— 
mende Wehr ſpülen laſſen, den klappernden Mühlrädern 
und dem ewigen Vergeſſen entgegen. Es mochte der richtige 
Ort ſein für das, was ſie beide einander zu ſagen hatten. 

Als ſie noch immer ſchweigend aus der Enge des 
düſteren Durchgangs zum Flußufer traten, lachte ihnen 
faſt blendender Sonnenglanz entgegen. Gleich einem Feſt⸗ 
mantel leuchteten das herbſtliche Gelb und Rot der Baum— 
kronen, und wie ein buntes Geſchmeide ſchimmerte die 
umbuſchte Inſel auf der blauen Seite des Waſſers, das 
kaum bewegt, den Himmel widerſpiegelte. Keine menſch— 
liche Geſtalt war weit und breit zu erblicken. Die Vögel 
ſchwiegen, nur die fernen Mühlen klapperten leiſe. Wie 
in Verabredung gingen die zwei, ohne zu ſprechen, zur 
Bank unter den Buchen. Gewinn ſchien Paul jede Mi⸗ 
nute, um die er ſein ſchweres Bekenntnis hinauszögern 
konnte. Von der Seite ſuchte er in Liſas Geſicht zu leſen. 
Nebeneinander ſind wir gekommen, dachte er. Einzeln 
werden wir heimkehren. 

Jetzt ſaß Liſa auf der Bank, die Hände im Schoß, 
und wartend. Er fuhr ſich über die Stirn. 
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„— Es wird mir furchtbar ſchwer, Liſa, was ich 
ſagen muß.“ 

„Sprich immerhin,“ antwortete ſie mit blaſſen Lippen. 
„Wir haben einander immer verſtanden. Vielleicht ver— 
ſtehe ich dich auch jetzt, ſchon ehe du geſprochen haſt.“ 

Er ſah raſch auf. „Nein, nein! Das rätſt du nicht! 
Was ich dir heut ſagen muß, kannſt du nicht raten. Sieh, 
Liſa, du hältſt mich für einen anderen, als ich bin — 
einen Beſſeren. Aber ich darf dich nicht betrügen. Ich — 
es iſt etwas in mein Leben getreten — in dieſen Tagen — 
etwas Furchtbares, unerwartet, wenn auch nicht unver— 
ſchuldet, etwas — das uns vielleicht trennen wird —“ 

Ihr war's, als ob etwas in ihr ſtürbe. „— Trennen,“ 
wiederholte ſie automatenhaft. „Ja, das iſt's.“ 

„Es ſteht bei dir, Liſa. Bei dir allein!“ 

Sie lächelte ſchmerzlich. Bei ihr? — Hält man denn 
ein Herz, das ſich loslöſen will? — Nein, ſie würde ihn 
nicht halten. 

„Es iſt eine lange Geſchichte, die ich dir erzählen muß, 
Liſa. Hab Geduld.“ 

Lang, dachte ſie. Warum denn lang? Wenige Worte 
ſagen's ja. Ich lieb' eine andere. Oder: ich lieb' dich 
nicht mehr. Gründe hören für das eine oder das andere 
iſt überflüſſige Qual. Aber ſie ſah ruhig in ihren Schoß 
und ſagte einfach: „Sprich nur. Ich höre zu.“ 

Da begann er von jenem unſeligen Abend zu ſprechen, 
von ſeinem Zwiſt mit dem Werkmeiſter, der vergeblichen 
Bitte um Geld an ſeinen Vater, dem wilden Auftritt mit 
ſeiner Stiefmutter, und wie er im Potthoffſchen Keller 
die in ihm kochende Wut zu ertränken geſucht hatte. Von 
Schack erzählte er, wie jener unter betrügeriſchen Vor— 
ſpiegelungen ihn veranlaßt habe, gewaltſam in die Waggon— 
halle einzudringen. 

Erſt ſprach er ſtockend. Dann überſtürzten fich ihm 
die Worte. Nur zu Ende kommen! es von der Seele 
haben! Er fühlte, wenn er ſteckenbliebe, würde er es 
nicht vollenden. Und während er ſprach, wunderte er ſich, 
daß Liſa ihn nicht mit einem Wort unterbrach. Waren 
ihr Abſcheu und ihre Verachtung ſo groß? — Er wagte 
nicht, ſie anzuſchauen. Er fürchtete, in ihrem Geſicht ſeine 
Verurteilung zu leſen. Als er, immer raſcher ſprechend, 
zu dem Punkt gekommen war, wo Schack, ehe er ihn hin— 
dern konnte, mit ſeinem Raub aus dem Fenſter flüchtete, 
im Dunkel der Nacht verſchwand, brach er plötzlich ab. 

„— Du ſagſt ja kein Wort?“ N 

„Sprich nur weiter,“ drängte ſie. Die aufregenden 
Bilder, die er vor ihr entrollte, zogen eindruckslos an 
ihr vorüber, kaum erfaßt in ihrer Bedeutung. Denn 
ihre Seele, all ihre Sinne warteten in unerträglicher 
Spannung nur auf das Eine, Schreckliche, den Schluß 
und das Ziel der langen Vorrede, die Worte: „Ich 
liebe dich nicht. Wir müſſen uns trennen.“ 


Paul ſeufzte. „Ich hoffe, du glaubſt mir's, daß ich 
den Raub nicht gewollt habe, daß ich ſo wenig durch 
einen Wunſch daran beteiligt bin, wie auch nur ein Pfen— 
nig von dem verfluchten Geld meine Hände beſchmutzt 
hat. Ich war wie vor den Kopf geſchlagen. Ich hätte 
mich umbringen mögen vor Wut über meine Dummheit! 
Verloren erſchien mir mein Leben. — Das war die Nacht, 
in der die ſchwarze Jule mich fand,“ fügte er leiſe hinzu. 

„Die ſchwarze Jule,“ wiederholte Liſa, „ja.“ So war 
es alſo die ſchwarze Jule, zu der er zurückkehrte. 

Paul erzählte weiter: „Wie unter dem Beil des Hen— 
kers hab' ich die nächſten Wochen gelebt. In jedem Zus 
fallswort mußte ich meine Entdeckung argwöhnen. Ich 
habe geſucht, meine Angſt, meine Selbſtvorwürfe zu be— 
täuben in tollen Vergnügungen, in Geſellſchaft von Jule, 
von meinem armen Freund Ede — bis der Piſtolenſchuß, 
der ihn aus dem Leben ſtrich, mich aufweckte. Da ſah 
ich ein, daß, wenn ich nicht zugrunde gehen wollte wie 
er, ich meine Schuld ſühnen mußte, gutmachen um jeden 
Preis!“ Nun erzählte er von dem harten Kampf, den 
er mit ſich gerungen um ſeine Erfindung, und wie er ſie 
ſich endlich vom Herzen geriſſen und an den Direktor 
ſeiner Fabrik abſichtlich verſchleudert hatte um ein Nichts. 
„Da wurde ich wieder ein froher Menſch. Ich fand dich, 
Liſa — Aber wen der Teufel an einem Haar hält, den 
läßt er nicht los. An unſerem Verlobungstag —“ 

„Da hat's angefangen,“ ergänzte Liſa. „Ich hab's 
wohl gemerkt.“ 

Paul ſchilderte Schacks jähes Auftauchen in ſeiner 
Stube, und wie er die Fingerabdrücke, zu denen er ihn 
heimtückiſch gezwungen hatte, als Mittel zur Erpreſſung 
gegen ihn verwandte. Von ſeiner Verzweiflung ſprach 
er, ſeiner langen vergeblichen Jagd, und wie es ihm end— 
lich gelungen ſei, Perſönlichkeit und Schlupfwinkel ſeines 
Verfolgers feſtzuſtellen. Aber den Namen Palle nannte 
er nicht. Liſa zu ſagen, daß der Verbrecher ihr Haus— 
genoſſe, der Vertraute ihrer Mutter ſei, brachte er nicht 
über die Lippen. Immer zu früh würde ſie das erfahren. 

„Wenn ich mich nun auch des Erpreſſers erwehren 
kann, immer bleibt die Möglichkeit, daß er mich plötzlich 
durch eine Anzeige zugrunde richtet. Ich kann meines 
Lebens nicht froh werden unter dieſer Drohung, Liſa. 
Es bleibt mir nichts anderes übrig als auszuwandern.“ 

„Auswandern?“ 

„Übers Waſſer, ja. Irgendwohin, wohin der Elende 
mir nicht nachfolgen kann, wo, falls er mir nachfolgte, 
ſeine Drohung ihre Kraft verliert. Es wird mir nicht 
leicht, mein Vaterland zu verlaſſen, Liſa, auf fremdem 
Boden neu zu beginnen. Gott weiß, es wird mir furcht— 
bar ſchwer. Aber du begreifſt, nicht wahr? es muß ſein! 
Durch meine eigene ſchwere Schuld. Aber es muß ſein.“ 
2 (Fortſetzung folgt.) 
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Ein weißes Häuschen mit roten Ziegeln, 
Dicht gegen dunkle Tannen geſtellt, 

And ſanft den grünen Hügel hinunter 
Eine duftende Welle, ein blühendes Feld. 


In all dem Leuchten drei ſpielende Kinder, 
Im blonden Haar einen lachenden Kranz, 


SSS SSS SSS 


BGSS99999GESS9SSSOSSSH9OEOO9SC9HOESSSSHHHHHSOSOEOO9SH9I8 


Schöne Welt. 


Wilhelm Lobfien. 


Daneben, ganz überblüht von Freude, 
Ein junge Mutter in Sonne und Glanz. 
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Aus allen Bäumen Jubeln und Singen, 
Von allen Himmeln Lerchengetön — 
Inbrünſtig hab' ich die Hände gefaltet: 
Herrgott, wie iſt deine Welt doch ſchön! 


— 


Werbeplakat von R. W. Beiniſch. 


— 


Eine Revolutions ⸗Ausſtellung. 


Von Muſeumsdirektor Profeſſor Dr. Schramm, Leipzig. 


ie Revolution hat uns eine neue Erſcheinung auf dem 
Gebiete des Plakatweſens gebracht: Das politiſche 
Plakat. Von vielen angefeindet und abgelehnt, von anderen 
mit Leidenſchaft verteidigt, zieht es ſeit Wochen die Auf⸗ 
merkſamkeit der Straßenpaſſanten der Großſtädte auf ſich. 
Die Plakatſäule iſt ihm zu eng; es nimmt daher die 
Häuſermauern, ohne viel zu fragen, für ſich in Anſpruch. 
Es genügt ihm auch nicht, als Einzelſtück dazuhängen; 
in vielfacher Wiederholung will es auf die Menge wirken. 
Niemand ſoll ihm entgehen; alle, die des Weges kommen, 
müſſen in Schrift und Bild, ob ſie wollen oder nicht, 
immer und immer wieder dieſen oder jenen Gedanken 
ſich eindringlich vor Augen 


(Hierzu neun Abbildungen.) 


in dem prächtigen Kuppelſaal des Deutſchen Kultur⸗ 
muſeums zu Leipzig zu ſehen iſt. 

Lucian Bernhards Revolutionsplakate ſind vielleicht die 
beſten aus der großen Menge derer, die die Großſtädte 
überflutet haben. Echte Bernhards! Klare und kräftige 
Schrift, und die Schrift geſchickt dem Ganzen eingeordnet, 
dazu die richtige Farbenwirkung! „Auf zur Gemeinde⸗ 
wahl!“ „Arbeiter, Bürger, helft beim Aufbau eurer Ge— 
meinde! Wählt!“ Wie kraftvoll treten uns die Worte ent⸗ 
gegen! Die Wahlurne ſteht im Mittelpunkt der Gemeinde 
und ſomit auch im Mittelpunkt der Intereſſen! Kann ihre 
Bedeutung wirkungsvoller der Maſſe vorgeführt werden? 
Oder ſein Grenzſchutzplakat 


führen laſſen — ſo will es 
das politiſche Plakat. 

Und man muß es ihnen 
laſſen, dieſen Plakaten, ſie 
ſind zum Teil ſo, daß ſie 
ihre Wirkung nicht verfehlen 
können. Gar manche aus⸗ 
getretene Bahn wird freilich 
gegangen; auch der „Kitſch“ 
fehlt nicht. Nicht umſonſt 
aber iſt Deutſchland auf dem 
Gebiete des Plakatweſens 
ſeit Jahren führend und 
bahnbrechend. Wo die Vor⸗ 
ausſetzung für die Schaffung 
eines künſtleriſch guten Pla⸗ 
kates gegeben war — nur 
Künſtler, die den Ideen 
unſerer Tage naheſtehen, die 
der große Umſturz mit er⸗ 
faßt hat, können in Frage 
kommen —, iſt manch Gutes 
geſchaffen worden. So konnte 
der „Verein der Plakat⸗ 
freunde“, der geiſtige Mittel⸗ 
punkt der deutſchen Plakat⸗ 
kunſt, dem das Ausland nicht 
entfernt Ahnliches und Groß⸗ 
zügiges gegenüberzuſtellen 
hat, recht wohl aus der Un⸗ 
ſumme der geſchaffenen Pla⸗ 
kate eine wirkungsvolle „Re⸗ 
volutions⸗Ausſtellung“ zu⸗ 
ſammenbringen, die zur Zeit 


———— von Max Pechſtein. 


Oſt. Wem ſagen die Klaue, 
die ſich nach unſeren fried⸗ 
lichen Ortſchaften ausſtreckt, 
die Flammenglut und die 
drohenden Rauchwolken nicht 
mehr als viele Worte? Ja 
ſelbſt die reinen Schrift⸗ 
plakate konnten ihre Wir⸗ 
kung nicht verfehlen. 

Sind auch andere Pla⸗ 
kate, wie die von Arnaud, 
rein plakatmäßig vielleicht 
ebenſo gute Leiſtungen: die 
Wirkung blieb ihnen verſagt. 
Der blumengießende Mann 
mit der Frau und die Auf⸗ 
ſchrift „Der Heimat Schick⸗ 
ſal wird durch dich beſtimmt!l“ 
erfordert für die Revolutions⸗ 
zeit zuviel Überlegung, um 
ganz verſtanden zu werden. 

Und auch Uzarskys Blatt 
„Wer rettet uns chriſtlichen 
Müttern die Kinder?“ iſt 
trotz ſeiner glänzenden Kom⸗ 
poſition vielleicht der Erfolg 
nicht beſchieden geweſen, der 
ihm in ruhigen Zeiten ſicher 
war. Ceſar Klein hat mit 
ſeinen ſtreikenden Männern 
im oberen Felde des Bildes 
und den auf einem Sarge 
ſitzenden Kindern im unteren 
Teile mit dem Plakat „Wer 
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F mmmnicht arbeitet, iſt der 
5 Totengräber feiner 
Kinder“ trotz aller 
Mängel des Plakates 
viel mehr erreicht. Der 
Expreſſionismus hat 
gezeigt, daß er für Pla: 
katwirkungen glän⸗ 
1 zend geeignet iſt. 
Jaeckels Plakate, wie 
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eure Pflicht, arbeitet!“ 
Werbeptalt von Serie Horemeyer. 


und andere müſſen 
auf die phantaſteerreg⸗ 
ten Gemüter Eindruck 
5 machen. 

Max Pechſtein hat den richtigen Ton im warnenden 
Ruf „Erwürgt nicht die junge Freiheit durch Unordnung 
und Brudermord, ſonſt verhungern eure Kinder“ gefunden. 
Die beinahe ſkizzenhafte Zeichnung in ihrer Lebendigkeit 
tut das ihre, um dem Vorübergehenden den Warnruf 
nicht ſo leicht aus dem Gedächtnis entſchwinden zu laſſen. 

Unter den Wahlplakaten fallen in der Ausſtellung 
als beſonders wirkungsvoll auf „Gegen Gewaltpolitik 
wählt die Liſte Luppe“ und „Landsleute? Darum wählt 
ſozialiſtiſch!“ Im übrigen iſt es recht intereſſant, zu 
verfolgen: Je konſervativer die vertretenen Ideen, deſto 
konſervativer auch das Plakat nach allen Richtungen; je 
radikaler aber die Anſchauung, um ſo verwirrter und 
aufreizender die Zeichnung. Gedankenarmut auf der einen, 
himmelſtürmende Ideen auf der anderen Seite! Herfen- 
dells Plakate „Waſſer auf die Mühle“ und „Der einzige 
Damm“ zeugen von wenig Phantaſie, wie die meiſten 
Grenzſchutzplakate, auch wenn ſie „preisgekrönt“ wurden. 
Den grellen Gegenſatz hierzu bilden die antibolſchewiſti⸗ 
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ſchen Plakate, die mit 
ihren affenartigen, gri⸗ 
maſſenſchneidenden 
Geſtalten, zum Teil zu 
den ſchlimmſten Greuel⸗ 
plakaten gehören, die 
dieſer Weltkrieg ber- 
vorgebracht hat. 

Und doch: Wir kön⸗ 
nen alles in allem von 
keinem Tiefſtand der 
Plakatkunſt bei dieſen 
politiſchen Plakaten 
ſprechen, müſſen im 
Gegenteil erfreulicher 


sind Cr ticen Mkter 


Hie Kinder? em 


weiſe feſtſtellen, daß Sch iche Reka g le tnt 
die Revolution inſo⸗ 
fern eine Befruchtung [2 Werbeplakat von Uzarski. 2 


auf dem Plakatgebiet gebracht haben, als Künſtler, die 
ſich bisher dem Plakat ferngehalten haben, in die Reihe 
der Plakatkünſtler eingetreten ſind. 

Mag ſein, daß manches der Revolutionsplakate nicht in 
allem dem entſpricht, was Plakatfreunde von einem wirk— 
lich guten Plakat verlangen. Liegt das wirklich an dem 
politiſchen Plakat? Oder ſind nicht vielleicht die Anforde⸗ 
rungen, die wir zu ſtellen gewohnt ſind, zu doktrinär? 
Hauptſache iſt doch ſchließlich der Effekt, der erzielt wird. 
Nicht die geſchloſſene künſtleriſche Wirkung und Einheit 
des ganzen Plakates, für die viele gar kein Verſtändnis 
haben — es wird noch vieler Erziehung bedürfen, bis es in 
dieſer Beziehung anders wird, falls es überhaupt möglich 
iſt, die Maſſe hierfür zu erziehen —, kommt für das Re⸗ 
volutionsplakat in erſter Linie in Frage; die Hauptſache iſt 
und bleibt, die Menge zu gewinnen, ſie aufzurütteln und 
fortzureißen. Und hier wollen uns auch die beſten Revolu— 
tionsplakate nicht voll befriedigen. — Warum? Den Plakat⸗ 
künſtler trifft nicht die Schuld. Noch iſt das Ziel, für das 


E eit zu Brot und Glück 


Revolutionsplakat von V. Arnaud. 
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2 j Revolutionsplakat von A. Engelhard. 2 2 Revolutionsplakat von Schnackenberg. 


geworben, für das gekämpft wird, zu verſchwommen. Augen rücken, ftillen; das Ziel liegt nicht klar; alle möglichen 
Weder das Schlagwort „Sozialiſtiſche Republik“ noch die Untertöne klingen mit; der wirklich befreiende Gedanke fehlt. 
„Herrſchaft des Proletariats“ noch ſonſt ein Lockruf kann Iſt er einmal da, rein und klar, ſo wird ſich der Plakat— 
die Sehnſucht der vielen, denen dieſe Plakate ihr Ziel vor künſtler finden, der übermächtig der Tat Ausdruck verleiht. 


2 Werbeplakat von Lucian Bernhard. a 9 Revolutionsplakat von Kejar Klein, B 
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Der Erbfeind der 


Geſchichtliche Betrachtungen. 


deutſchen Einheit. 


Von Hermann Müller-Bohn. 


n dem Kampfe, den Deutſchland und ſeine drei Ver— 

bündeten gegen die ganze Welt führen mußte, hat ſich 
klarer und klarer die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß die 
ſerbiſche Frage wohl der äußere Anlaß, aber keineswegs 
die Urſache zu dem Weltenbrande geweſen iſt. Es waren 
der Neid und die Eiferſucht auf Deutſchlands Größe und 
Machtſtellung, die unſern Feinden das Schwert in die 
Hand gedrückt haben; es war — ſoweit Rußland dabei in 
Betracht kommt — in erſter Reihe der panſlawiſtiſche Ge⸗ 
danke, das Beſtreben der ruſſiſchen Großfürſtenkreiſe, ein 
mächtiges, weithingebietendes ſlawiſches Reich unter Ruß⸗ 
lands Führung in Europa aufzurichten. Hierbei waren 
dem ruſſiſchen Koloß vor allem zwei Staaten im Wege: 
Oſterreich⸗-Ungarn und Deutſchland — der eine, weil er 
Rußland auf dem Wege der Majoriſierung der Balkan⸗ 
ſtaaten ein unbequemes Hindernis war, der andere, 
Deutſchland, weil deſſen ungeheurer geiſtiger, politiſcher 
und wirtſchaftlicher Aufſchwung die ruſſiſche Machtſphäre 
in bedrohlicher Weiſe einzuengen drohte. 

Dieſer ruſſiſche Haß gegen Deutſchland, der auch die 
bolſchewiſtiſchen Weltimperialiſten durchdringt, iſt nicht 
etwa neuen Datums. Wir haben uns daran gewöhnt, 
von Frankreich als dem „Erbfeinde Deutſchlands“ zu 
ſprechen; aber der großen Mehrheit des deutſchen Volkes 
iſt es unbekannt geblieben, daß wir ſeit den Tagen des 
Wiener Kongreſſes 1815, als der Zar den Alp der „Heiligen 
Allianz“ auf Europa legte, es keinen grimmigeren Feind 
der deutſchen Einheits- und Machtbeſtrebungen gegeben 
hat als Rußland. Und dennoch hat dieſes Reich — das 
iſt das Seltſame — durch faſt drei Dynaſtien hindurch 
als der „Erbfreund“ Preußens gegolten. Aber die „Erb— 
freundſchaft“ iſt in Wahrheit eigentlich immer nur auf 
Preußens Seite geweſen. Sie rührt aus der Zeit her, 
da Rußland in den Befreiungskriegen Preußens Bundes⸗ 
genoſſe war. Der ehrliche, friedliebende König Friedrich 
Wilhelm III. konnte dies ſeinem „Freunde“ Alexander 
in ſeinem dankbaren Herzen nicht vergeſſen. In ſeinem 
bekannten „An meinen lieben Fritz“ überſchriebenen 
Teſtament ſtanden die Worte: „Vor allem aber mögen 
Preußen, Rußland und Oſterreich ſich nie voneinander 
trennen.“ 

Rußland hat all dieſe ehrliche Freundſchaft mit Un⸗ 
dank gelohnt. Lediglich durch die Entſendung des preußi⸗ 
ſchen Generals v. Müffling war es dem Zaren Nikolaus 
1829 möglich geweſen, den für ihn vorteilhaften Frieden 
von Adrianopel zu ſchließen. Beim Ausbruch des polni- 
ſchen Aufſtandes lieh Preußen durch Beſetzung der Grenzen 
und durch Errichtung von Provianthäuſern der ruſſiſchen 
Sache unaufgefordert die wichtigſten Dienſte. Um der 
Welt ein Zeugnis von der unerſchütterlichen Machtſtellung 
des Kaiſers Nikolaus zu geben, gab ſich Preußen dazu 
ber, feine Truppen an der merkwürdigen Kaliſcher Luſt⸗ 
lagerſchauſtellung zu Ehren des Kaiſers Nikolaus teil— 
nehmen zu laſſen. So groß war dieſer ruſſiſche Einfluß 
geworden, daß Bücher und Zeitungen vornehmlich nach 
dem Eindruck beurteilt wurden, den ſie an der Newa 
machen würden; ja ſelbſt der Spielplan der damaligen 
königlichen Hofbühne in Berlin wurde durch ruſſiſche 
Rückſichten beſtimmt. 

Friedrich Wilhelm IV. hatte nach ſeines Vaters Tode 
zwar eine ſtarke Empfindung dafür, daß es nun Zeit ſei, 
ſich von dem ruſſiſchen Einfluß frei zu machen. Aber die 


Hoffnung des Volkes wurde bald enttäuſcht. Seit dem 
Frieden von Adrianopel hatte ſich Nikolaus als das Ober⸗ 
haupt der europäiſchen Geſellſchaftsordnung gefühlt. Er 
hatte die ſchwankende, leicht beſtimmbare Natur ſeines 
königlichen Schwagers Friedrich Wilhelm IV., der den 
Anſprüchen ſeiner Nation nachkommen, aber auch den 
alten Überlieferungen ſeines Vaters treu bleiben wollte, 
bald durchſchaut. Seine gelegentlichen liberalen Anwand— 
lungen beantwortete der Zar mit den bekannten Worten: 
„Mon frere de Prusse se perdra“ („Mein Bruder von 
Preußen wird ſich zugrunde richten“). Und Georg Herwegh 
rief dem Könige in ſeinem bekannten Gedicht die Warnung 
zu: „Behüt uns vor dem Frankenkind — Und vor dem 
Zaren, deinem Schwager!“ 

Als dann die Februar-Revolution durch Europa braufte - 
und auch Preußen erfaßte, als überall der Ruf nach freien 
Verfaſſungen ertönte, da zeigte der Oberherrſcher aller 
Reußen ein Gebaren, als habe nur er allein über die 
Regierungsform und die Zukunft Preußens und Deutſch— 
lands zu beſtimmen. Er ſprach das Wort von der „innern 
Verlogenheit“ des konſtitutionellen Syſtems und erklärte 
den feſten Entſchluß, dieſe freiheitlichen Anwandlungen 
in den benachbarten Staaten zu zertreten mit den be⸗ 
rüchtigten Worten: „Ich will keine konſtitutionellen Ver⸗ 
ſammlungen in meinen Flanken zu Berlin und Wien.“ 

Noch widerwärtiger war ihm das Streben der deut— 
ſchen Staaten nach nationaler Einheit, noch dazu unter 
Preußens Führung, das er offen als „revolutionäre Be— 
wegung“ brandmarkte. Nichts konnte dem „großen Nik“ 
erwünſchter ſein, als das Fortbeſtehen des Elends der 
deutſchen Kleinſtaaterei und des preußifch-öfterreichifchen 
Gegenſatzes in Deutſchland. Das war der günſtigſte 
Boden für die Erweiterung ſeiner Machtgelüſte. Ein 
blendendes Licht auf dieſe von maßloſer Selbſtherrlichkeit 
des Zaren diktierten Unterjochungsbeſtrebungen wirft das 
von Julius v. Eckardt veröffentlichte „Memorial des Zaren 
Nikolaus über die preußiſchen Angelegenheiten von 1848“. 
Die deutſche Einheitsbewegung unter Preußens Führung, 
der größte, politiſch reifſte und ſittlich am höchſten ſtehende 
Gedanke ſeit den Befreiungskriegen, wird da mit den 
zyniſchen Worten abgetan, „daß Preußen mit den übrigen 
deutſchen Staaten weder nähere Beziehungen noch er— 
weislich gemeinſame Intereſſen habe“. 

Zahlreich ſind die Zeugniſſe, die von dem unſeligen 
ruſſiſchen Einfluß gegenüber den Einigungsbeſtrebungen 
reden. Die ſchwankende Haltung Friedrich Wilhelms IV., 
die Schwäche der damaligen preußiſchen Politik unter 
Manteuffel war nur zu ſehr geeignet, den Zaren in ſeinen 
Machtgelüſten zu beſtärken. Es kamen für Preußen die 
demütigenden Tage von Olmütz, die den tiefſten Stand 
der Nachgiebigkeitspolitik Preußens zeigten. 

Freilich, nachdem König Wilhelm I. den Thron be— 
ſtiegen, und Bismarck die auswärtige Politik in ſeine 
ſtarke Hand genommen hatte, ſollte ſich bald zeigen, daß 
die Tage von Olmütz für immer vorüber waren. Es folgte 
bald die preußiſche Neuorganiſation des Heeres; es folgte 
der Krieg von 1864 an der Seite Oſterreichs und zwei 
Jahre ſpäter die Auseinanderſetzung mit Oſterreich, welche 


die Frage der Vorherrſchaft in Deutſchland für immer 


löſte und Preußen die Bahn frei machte auf dem Wege 
zur deutſchen Einheit. Da zeigte es ſich denn bald, daß 
nicht nur die Petersburger Regierung, ſondern — unter 


—y E EVVN-NDPñPmVVsxVVVVVVVVVVVVVVVVVTU“ VVV o ooe?oaͤ4oeaedd xo 2X; ————————OPᷣ——mK—— EI E EEE EI EI EEE 22 


Iden“ 


1798 219) Nd ua 
IAPUHG u pp 


Aaumdu 
wyupn) ug 


0 ——⁰—⁰—⁸—2—N—8————0———b————f—c—N——“—“————l——2—ο—⁵—b³———⁰—ο—N—(—f9(N—(N 9G e eee ee — W ———f——————⁰——69—n—t̃⁰—eů⁰—N⁰—⁰—⁹⁹˙—⁰—⁰⁰⁰⁰—⁰⁰˙˙ο 


—————b—⁹——2⁰³⁰————QM⁰———d———n——29——C6N——7—— — —————Q—d—ld⁰—————l⁰———⁰———e⁰—⁰———————2—⁰—f——————C———e—e— 0 — 0 — 0 —W————n—n—b⁸˙—˙—⁰——⁰—⁹⁰8——⁹——⁶—⁹ 88e 


„%% %%% %%% 6% 00729 9“%T)GÜ 622 [bk ³⁴8—ʃ—k³R8.8³³³ñnm³⁵—³³³³3——ͤ³—8—3⁵—s⁰—³e¹⁵n˙——³—˙—³⁵e .⁰—tꝛ³— te 8 0% 


sessssssseesssesessese Riebicke, Meinem gefallenen Burſchen. generzeseseserssesssese 


dem Einfluß der Hetzpreſſe — auch das ruſſiſche Volk kein 
Hehl daraus machte, daß es in der Wiederaufrichtung 
eines ſtarken Deutſchen Reiches eine Beeinträchtigung 
ſeiner eigenen Macht und Bedeutung ſähe und daß die 
Sammlung der deutſchen Volkskraft eine ſo ſchwere 
Schädigung der ruſſiſchen Staats- und der ſlawiſchen 
nationalen Intereſſen in ſich ſchließe, daß alles aufgeboten 
werden müſſe, das Zuſtandekommen der deutſchen Ein— 
heit zu verhindern. Dieſe deutſchfeindliche Stimmung be— 
herrſchte die meiſten ruſſiſchen Kreiſe und die geſamte 
Preſſe. Julius v. Eckardt gibt in einer Sammlung von 
ruſſiſchen Preßſtimmen aus jener Zeit das unzweideutigſte 
Zeugnis, daß Deutſchland 1870 im Oſten ebenſo zahl— 
reiche und ebenſo giftige Feinde zählte wie im Weſten. 
Gleich bei der erſten Kunde von der Kriegserklärung 
Napoleons III. nahmen ſämtliche Petersburger und Mos— 
kauer Blätter ſofort Partei für Frankreich, und die Börſen— 
zeitung warf die Frage auf, ob den ruſſiſchen Intereſſen 
durch einen Sieg des übermütig gewordenen Deutſchlands 
gedient ſein würde, um dieſe Frage ſofort in aller Form 
zu verneinen. 

Und je vernichtender die Schläge Deutſchlands auf 
die franzöſiſche Macht niederſauſten, deſto mehr nahm der 
Haß der ruſſiſchen öffentlichen Meinung zu. „Wenn nicht 
noch in elfter Stunde ein franzöſiſcher Strich durch die 
deutſche Rechnung gemacht werde,“ hieß es, „ſo ſei zu 
erwarten, daß das neugeſchaffene Deutſche Reich das alte 
an Eroberungsſucht noch übertreffen würde.“ Die durch 
die Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches gewonnene 
Stoßkraft der geeinten deutſchen Stämme war es in Wahr— 
heit, die Rußland mit Neid und Beſorgnis erfüllt und 
zu dieſem zügelloſen Raſſenfanatismus führte, der ſeitdem 
nicht wieder aus der öffentlichen ruſſiſchen Meinung und 
der Tagespreſſe verſchwunden iſt. 

Auch der 1872 von Bismarck begründete Dreikaiſer— 
bund zwiſchen Deutſchland, Rußland und Oſterreich— 
Ungarn vermochte nur vorübergehend den alten ruſſiſch— 
ſlawiſchen Raſſenhaß gegen Deutſchland und ſeine wieder— 


Drei Jahre ſchritten wir nebeneinander her. 
Du trugſt Treue im Herzen. And in der Hand 
das Gewehr 


Hen 


Schwieg niemals ſtill. 

Wenn die Schlachten aus unſeren Tagen ſchrien 
And das große, grauſe Granatenſprühen 
Aeber uns ging: 

Dann ſang ſich von deiner herben Seele 


Ein Lied durch die rauhe Soldatenkehle. 


Aber ein Lied — voller Freude! 

So gingen wir beide 

Nebeneinander her. 

And es war ein Klang: 

Mein Portepee und dein Gewehr. 
War jeder des anderen Kamerad 

And jeder des anderen Wille zur Tat. 
And wenn wir oft zwiſchen Schlamm und Tod 
Ganz einſam waren in unſerer Not, 
And des Himmels träge, finſtere Nacht 
Ans umhüllte, 
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Meinem gefallenen Burſchen. 


Von Leutnant Otto Riebicke. 
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gewonnene Machtſtellung zurückzudrängen. Schon 1878 
auf dem Berliner Kongreß erhielt das Bündnis einen 
ſtarken Stoß. Seitdem machten die leitenden Kreiſe Ruß⸗ 
lands aus ihrem Haß gegen Deutſchland und aus ihrem 
Streben nach Herſtellung einer ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz 
kein Hehl mehr. Die Ereigniſſe in Bulgarien von 1885 
und 1886, noch mehr aber die von Deutſchland geduldete 
Beſetzung Bosniens durch Oſterreich-Ungarn verſchärften 
dieſen Gegenſatz bis zur äußerſten Spannung. Niemals 
haben weite Kreiſe Rußlands uns und Oſterreich-Ungarn 
dieſe Tat verziehen, die den großſlawiſchen Plänen den 
erſten empfindlichen Schlag verſetzt haben. 

Es iſt verwunderlich und ſchließlich verhängnisvoll 
geworden, daß man dies in Deutſchland nie hat verſtehen 
wollen, und daß man jahrzehntelang an dem verhängnis— 
vollen Irrtum feſtgehalten hat, es gäbe für Deutſchland 
nur eine einzige Allianz, die ruſſiſche. Weſentlich erſt im 
letzten Jahre hat das deutſche Volk eine Ahnung be— 
kommen von der eigentlichen Stimmung im Oſten der 
preußiſchen Grenze. Scharf hat der veröffentlichte Brief— 
und Depeſchenwechſel zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und 
dem ruſſiſchen Zaren, klar haben die Enthüllungen des 
Suchomlinow-Prozeſſes die Zuſtände beleuchtet und ge— 
zeigt, mit welch niedrigen Machenſchaften, welcher Hinter— 
liſt und Heimtücke man uns einen Kampf aufgezwungen 
hat, auf den man längſt im geheimen hingearbeitet hatte. 

Daß das von Hindenburg und ſeinen Heeren beein— 
flußte Schickſal es anders fügte, als die allſlawiſchen 
Kreiſe es planten, daß der ruſſiſche Koloß unter den deut— 
ſchen Streichen militäriſch und innerpolitiſch derart zu— 
ſammenbrach, daß die Bolſchewiſten die Bitte um Frieden 
an Deutſchland und ſeine Verbündeten richten mußten, 
darf uns nicht gegen die Lehren der Geſchichte blind 
machen. Ein dauernder Frieden mit Rußland iſt uns im 
Hinblick auf die Weltlage erwünſcht, aber wir wollen 
nicht vergeſſen, daß die allſlawiſchen Kreiſe und ihre 
Ideen immer noch in Rußland leben, wenn ſie auch zurzeit 
durch die Ereigniſſe in den Hintergrund gedrängt find. & 
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Dann kamen ganz ſacht 
Auch unſere Herzen zueinander 
And ſprachen für ſich ... 
Oder es griffen ſich unſere Hände, 
Wenn der eine dem andern verſinken ſollte 
Im Schlamm, und das Ende 
Der Schlacht noch fern war... 
Dann .. 

. . mußte auch das fein: 
Du gingſt allein 
In die frühe Nacht. 
And aus der wachſenden Schlacht 
Schlich ſich grüngiftig über das Steppengras 
Gas. — — — - — — 
Sie brachten dich: „Er fiel!“ 
Zwei Worte... ſagen mir doch fo viel 
Von einer Treue, die mit mir ſchritt, 
Von einem Willen, der mit mir ſtritt, 
Von einer Stärke, die ſiegend ihr Leben 
Für unſre deutſche Heimat gegeben ... 
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Del Arizona. 


Die Marslandſchaft „Syrtis major“ und Umgebung, wie ſie von bekannten Forſchern verſchiedener Länder zu verſchiedenen Zeiten dargeſtellt wurden 


Von einer andern Erde. 


Von Bruno H. Bürgel. 


aben Sie ſchon einmal unter einem guten Mikroſkop 

das närriſche Gewimmel in einem Waſſertropfen 
betrachtet, der einer alten Regentonne oder einem Dorf- 
tümpel entnommen war? In dieſen Zeiten iſt das ſehr 
intereſſant. Man kann viel dabei lernen, und wer Anz 
lage zum Philoſophen hat, wird Parallelen zwiſchen dieſer 
winzigen Welt eines Waſſertropfens und der unſrigen 
finden. Zahlloſe Gefchöpfe wimmeln da in wahnſinniger 
Haſt durcheinander, es iſt ein Kampf aller gegen alle, 
ein Kampf ums Daſein, der mit wilder fpartaciftifcher 
Rückſichtsloſigkeit ausgefochten wird, und in dem der 
Robuſte und Beſſerbewaffnete Sieger bleibt. Langſam 
aber trocknet die Zimmerwärme das Tröpfchens mehr und 
mehr ein, das Reich verkleinert ſich, und eine Übervölke⸗ 
rung verſchlimmert noch das Haſten und Jagen, Kämpfen 
und Sterben. Auf einmal aber iſt alles vorbei! Das 
Waſſertröpfchen iſt nur noch ein graues Staubfleckchen 
auf der Glasplatte unter dem Mikroſkop, der Kampf 
iſt aus. 

Wir waren ſozuſagen Zeugen eines Weltuntergangs. 
Daß dieſe Welt nur winzig klein iſt, ſpielt keine Rolle 
im Naturgeſchehen, denn die Natur kennt die rein menſch— 
lichen Begriffe von „groß“ und „klein“ nicht. Auch der 
Erdball iſt millionenmal kleiner als andere Geſtirne, die 
wir kennen, auch er iſt nur ein Tropfen im Ozean der 
Unendlichkeit, denn mit den heutigen optiſchen Hilfs— 
mitteln erkennen wir gegen 300 Millionen Sterne im 
Raum, von denen jeder eine Sonne iſt, wahrſcheinlich 
begleitet von vielen Erden 
gleich der unſrigen. Der 
Untergang des Erdenlebens 
erſchiene einem erhabenen 
Geiſt im Univerſum nicht 
wichtiger, als uns die Kata⸗ 
ſtrophe im Waſſertropfen. 
Der Kampf der Menſchen 
um Zipfel Landes dieſes 
Sternleins iſt durchaus ver- 
gleichbar den Kämpfen ver⸗ 
ſchiedener Bakterienarten, 
die ſich auf der Schale eines 
faulenden Apfels angeſiedelt 
haben. — 

Wie erbärmlich erſcheint 
uns, von dieſer Warte aus 
betrachtet, der ganze Jam⸗ 
mer, den die Menfchheit 
über ſich gebracht hat, mit 
ihren Weltkriegen, Welt⸗ 
hungersnöten, Weltrevolu⸗ 
tionen! Die Sterne wan⸗ 
dern weiter durch die Tiefen 
XXXV. 32. 


Der Planet Mars, wie er unter günſtigen Verhältniſſen in einem großen 
88 Fernrohr erſcheint. 2 U 


(Hierzu ſechs Abbildungen.) 


des Raumes ihren geheimnisvollen, wunderbaren Gang, 
und andächtig ſchauen wir empor zu ihnen, die uralte 
Sehnſucht im Herzen, daß es dort in der Ferne Erden 
geben könnte, auf denen ein weiſeres Geſchlecht dem 
Wahren, Schönen, Guten lebt. Noch hat die aſtro— 
nomiſche Wiſſenſchaft nicht den Nachweis zu führen 
vermocht, daß ſolche Erdenſterne in unſerer Nachbar- 
ſchaft exiſtieren, wohl aber kennt ſie Weltkörper, die 
die Vermutung zulaſſen, daß auf ihnen menſchengleiche 
Weſen zu leben vermögen, und der törichte Glaube, 
nur die Erde, dieſes Sandkorn im All, ſei der Sitz den— 
kender Geſchöpfe, iſt in unſerem Zeitalter abgetan. 
Schon in allernächſter Nähe der Erde wandert ein 
Weltkörper um die Sonne, der eine ſo überraſchende 
Fülle von Einzelheiten zeigt, die auf Leben hindeuten, 
daß ſich auf ihn ſeit Jahrzehnten die Blicke aller derer 
lenken, die den Glauben haben, daß das unendliche Uni⸗ 
verſum nicht nur mit toten, rollenden Feuerbällen an⸗ 
gefüllt iſt, ſondern daß Leben und Geiſt überall über 
die tote Materie triumphieren. Dieſes Geſtirn iſt der 
Planet Mars. 

Die umſtehende kleine Skizze zeigt deutlich die Bahnen, 
in denen ſich die beiden Nachbargeſtirne Erde und 
Mars um die Sonne bewegen. Wir ſehen, daß jener 
Planet weiter vom Sonnenball entfernt iſt als die 
Erde, nämlich rund 228 Millionen Kilometer. Dem: 
entſprechend braucht der Mars auch faſt zwei Jahre, um 
einmal die Sonne zu umkreiſen, genau 687 Tage. Hin⸗ 
gegen aber dreht er ſich faſt 
genau in der gleichen Zeit 
um ſeine Achſe wie die 
Erde, ſo daß ein Tag auf 
dem Mars 24½ Stunden 
währt. Seine Kugel iſt be⸗ 
deutend kleiner als der Erd— 
ball. Erſt ſieben Mars⸗ 
kugeln ergeben eine Erde, 
und nur der vierte Teil der 
irdiſchen Länder und Meere 
hätte auf jenem Stern Platz. 
Dafür begleiten jenen Pla⸗ 
neten aber zwei Monde, die 
freilich ſo winzig ſind, daß 
ſie ſelbſt zuſammen nicht 
hinreichen, die Nächte zu 
erhellen. 

Zu manchen Zeiten kom⸗ 
men ſich Mars und Erde 
bis auf 57 Millionen Kilo⸗ 
meter nahe, und dann ver⸗ 
ſuchen wir mit unſeren Rie⸗ 
ſenfernrohren die Nätfel 
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dieſer Welt, die in dieſen günſtigen 
Tagen als ein ſehr hellrot leuchten⸗ 
der Stern am Himmel ſteht, zu 
ergründen. — Der Planet erſcheint 
dann im Fernrohr als rötlichgelbe 
Scheibe, auf der auch der Laie 
ſofort an den Polen weiße Flecke 
bemerkt und ausgedehnte hellgelbe 
und graugrüne Flächen. Längere 
Beobachtungen laſſen bald erken— 
nen, daß die gelbroten ausgedehn— 
ten Partien offenbar Länder ſind, 
die dunklen dagegen zum Teil als 
Meere, zum Teil als ſehr veränder- 
liche Gebiete zunächſt rätſelhafter 
Natur anzuſprechen ſind. Natürlich 
zeigen erſt jahrzehntelange ſorg— 
fältige Forſchungen, was auf jener 
Welt als beſtändiges Objekt zu gelten hat, und was 
nur vorübergehend als Wolken in der Marsatmoſphäre, 
als jahreszeitliche Veränderungen (Nebel, Überſchwem⸗ 
mungen, Schneefälle, veränderter Pflanzenwuchs) her— 
vortritt. Eines unſerer Bilder zeigt den Planeten 
Mars, wie er in einem großen Fernrohr bei ſehr gün— 
ſtigen Verhältniſſen erſcheint. Wir ſehen oben und 
unten die weißen Polarflecke und hellere und dunkle 
Gebiete auf der Scheibe. Nun wechſeln auf dem Mars 
die Jahreszeiten genau ſo wie auf Erden, nur daß ſie 
faſt noch einmal ſo lang ſind wie hier. Tritt z. B. für 
die Südhalbkugel des Mars Frühling ein, ſo verkleinert 
ſich der Polarfleck mehr und mehr, und um die weiße 
Kappe legt ſich ein dunkler Saum, wie ihn unſer Bild auch 
zeigt. Je weiter der Sommer fortſchreitet, deſto kleiner 
wird die weiße Polmaſſe, deſto dunkler werden die Meeres⸗ 
buchten an den Grenzen des Südmeeres. Die Sonnen— 
wärme iſt es, die hier wirkt. In den Gebieten, die man 
früher für Waſſer hielt, werden Streifen und Färbungen 
ſichtbar, die von Blau zu Grün, ſpäter zu Braun und 
Gelb hinüberwechſeln, und zeigen, daß es ſich wahr— 
ſcheinlich nicht um Waſſer, ſondern um Pflanzenwuchs 
handelt, den die durch die Schneeſchmelze bewirkte Be— 


Die Bahnen der Erde und des Mars um die Sonne. 


wäſſerung hervorrief. Beſonders der 
hervorragendſte Marsforſcher der 
Gegenwart, der Amerikaner Lowell, 
hat dieſe Details eingehend er— 
forſcht und vermag ſie nur als 
jahreszeitliche Vegetationsänderun⸗ 
gen zu erklären. 

Ein Blick auf die hier bei- 
gegebene, von franzöſiſchen Aſtro— 
nomen auf Grund jahrzehntelanger 
Marsforſchungen zuſammengeſtellte 
Karte des Planeten, läßt uns die 
Verhältniſſe ſehr gut überſchauen. 
Wirkliche Meere, alſo ſtändig mit 
Waſſer gefüllte Becken, ſcheinen nur 
die ganz dunkel dargeſtellten Ge— 
biete zu ſein und das rings um den 
Südpol liegende „Mare Auſtrale“. 
Die Gebiete zwiſchen dieſem Mare Auſtrale und den als 
„Mare Tyrrhenum“, „Sinus Sabaeus“ und „Sinus 
Margaritifer“ bezeichneten Partien, in denen man ſchwach 
überflutete hellere Stellen von großer Ausdehnung ſehen 
kann, die im Fernrohr noch außerordentlich viele Details 
zeigen, haben einen ſcheinbar ſumpfigen Charakter. Die 
helleren Partien dort ſcheinen Erhöhungen zu ſein, die je 
nach der Jahreszeit und den Waſſerverhältniſſen mehr oder 
weniger vom feuchten Element überflutet ſind. Die ganze 
Nordhalbkugel des Planeten (ſie iſt auf dem Bilde unten, 
da die aſtronomiſchen Fernrohre die Dinge umgekehrt 
darſtellen!) ift eine faſt ununterbrochen zuſammenhängende 
Ländermaſſe. Nur im „Mare Aeidalium“ ſehen wir ein 
Binnenmeer, an das ſich rechts ſumpfige Vegetations— 
gebiete anſchließen. 

Beachtet man im Anſchluß hieran die Tatſache, daß 
der Planet Mars eine im Verhältnis zur Erde außer— 
ordentlich dünne und klare Lufthülle hat, in der lang— 
währende und ausgedehnte Trübungen, große Wolken— 
maſſen mit ſtarken Niederſchlägen kaum oder nur ſehr 
ſelten vorkommen, fo gewinnen wir mehr nnd mehr den 
Eindruck, daß unſer Nachbar eine an Waſſer ſehr arme 
Welt iſt. Dieſes ſo wichtige Element tritt weder in 
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Geſtalt ausgedehnter ſtatio⸗ 
närer Meere hervor, noch in 
einem ſtarken Kreislauf inner⸗ 
halb der Atmoſphäre, und mehr 
als ſieben Zehntel des Pla⸗ 
neten ſind trockenes Wüſten⸗ 
land. Iſt dieſe Nachbarerde 
wirklich bewohnt, ſo muß die 
Bewäſſerungsfrage, von der ja 
aller Pflanzenwuchs abhängt, 
zugleich eine Lebensfrage auf 
jener Welt ſein. Und nun ſehen 
wir in ſtarken Fernrohren in 
der Tat die ganze Kugel des 
Mars mit einem wunderbar⸗ 
geometriſchen Netz feiner Linien 
überzogen, die, von den dunklen 
Sammelbecken der echten Meere 
ausgehend, die Wüſten durch⸗ 
queren, ſich unter ganz be= 
ſtimmten Winkeln ſchneiden, 
Figuren von ſo überraſchender 
Formenklarheit und „Durch⸗ 
dachtheit“ bilden, daß es auch 
dem Phantaſieloſeſten ſchwer 
fällt, dieſe Gebilde für Natur⸗ 
ſchöpfungen zu halten, die zu⸗ 
fällig eine ſolche Zielſtrebigkeit 
aufweiſen. Unſere Karte gibt 
dieſes Netz von Linien mit 
all ſeinen überraſchenden, eine 
planvolle Anordnung zur Ver⸗ 
mutung bringenden Einzelhei⸗ 
ten wieder. Man hat dieſe 
Linien, die zuerſt im Jahre 
1877 von dem Mailänder 
Aſtronomen Schiaparelli ge⸗ 
ſehen wurden, „Kanäle“ ge⸗ 
nannt, und der Streit, ob es 
ſich hier in der Tat um künſtliche 
Waſſerwege, zur Aufnahme 
und Ableitung des Schmelz⸗ 
waſſers der Polargebiete und 2 
weiter zur Fruchtbarmachung 

der waſſerloſen Wüſtenländer handelt, iſt bis 
heute noch nicht endgültig entſchieden. Sind 
dieſe Linien auf dem Mars überhaupt in der 
Form, wie wir ſie ſehen, vorhanden? Sind 
ſie wirklich Waſſer⸗ und Vegetationsbahnen? 
Sind ſie in der Tat dann Werke einer enorm 
fortgeſchrittenen Ingenieurkunſt? Handelt es 
ſich um ganz natürliche Gebilde, die uns 
unſere noch mangelhaften Inſtrumente in der 
gewaltigen Entfernung nur zu Linien zu⸗ 
ſammengezogen zur Darſtellung bringen? — 
All dieſe Fragen ſind auch heute noch nicht 
ganz geklärt. Maunders, ein ausgezeichneter 
engliſcher Aſtronom, hält die Linien für 
Täuſchungen, Cerulli und Antoniadi, und 
mit ihnen wohl die meiſten deutſchen Aſtro⸗ 
nomen, ſind vom Vorhandenſein der Gebilde 
auf dem Mars feſt überzeugt, glauben aber, 
daß es in Wahrheit bei weitem nicht ſo feine 
gleichmäßige und ſchnurgerade Objekte ſind, 
ſondern daß es ſich um viele verſchieden ge⸗ 
färbte und geartete Flächen handelt, die 
unſer Auge zu Punkten verbindet. Lowell, 
Flammarion und andere, die einen großen 


rohr unſichtbar. 
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Schema eines Marskanals und feines Zuſammenhanges mit 
dem Schmelzwaſſergebiet des Poles. Nach der hier dargeſtellten 
Auffaſſung ſind die eigentlichen Kanäle nur ſchmal und im Fern⸗ 
Was uns als Kanäle erſcheint, ſind die breiten 
Vegetationsſtreifen zu beiden Seiten des Kanals. 2 


Photographien des Planeten 
Mars. Dieſe winzigen Bilder 
in Originalgröße laſſen in der 
Reproduktion keine Einzelheiten 
erkennen, doch zeigen die Plat⸗ 
ten unter der Lupe mancherlei 
Details ſowie einige Kanäle. 


Teil ihres Lebens nur der Er⸗ 
forſchung des Planeten gewid⸗ 
met haben und ſeine genaueſten 
Kenner ſind, glauben die ganze 
Anordnung der Kanäle nur 
erklären zu können unter der 
Annahme, daß uns gleich⸗ 
geartete Weſen ſie anlegten 
oder ausbauten. Auch dieſe 
Kanäle ſtehen mit den Jahres⸗ 
zeiten, mit der Schneeſchmelze 
an den Polen im Zuſammen⸗ 
hang, werden erſt ſichtbar, wenn 
dieſe eingetreten iſt, wachſen, 
von den Meeresbuchten aus⸗ 
gehend, immer weiter ins Land 
hinein, dem Marsäquator ent⸗ 
gegen. 

Meſſungen ergeben, daß 
dieſe „Kanäle“ 50—60, ja zu⸗ 
weilen über 100 Kilometer breit 
find. Selbſt wenn wir anneh- 
men wollten, daß auf dem Pla⸗ 
neten eine Bevölkerung lebt, 
die über uns ganz unbekannte 
techniſche Mittel verfügt, iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß ſie 
ein Rieſennetz derartig breiter 
Waſſerſtraßen ſchaffen könnte. 
Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß 
die eigentlichen Kanäle nur 
ſchmal ſind und uns ganz un⸗ 
ſichtbar bleiben, während die 
durch ihre Bewäſſerung her⸗ 
vorgerufene breite Pflanzen⸗ 
wuchszone zu beiden Seiten 
eines ſolchen Kanals uns in 
Geſtalt dieſer Linienzüge im 
Fernrohr entgegentritt. Eines 
unſerer Bilder zeigt dieſe Zu⸗ 
ſammenhänge in ſchematiſcher 
Weiſe. 

Daß dieſe Linienzüge keine 
optiſchen Täuſchungen ſind, ſon⸗ 
dern wirklich vorhandene Gebilde, iſt heute 
über allem Zweifel erhaben. Es liegen be⸗ 
reits Photographien des Mars vor, die zwar 
außerordentlich winzig ſind und nur unter 
der Lupe Einzelheiten erkennen laſſen, auf 
denen ſich aber deutlich einige Hauptkanäle 
abbildeten. Auch die von den verſchiedenſten 
Forſchern aller Herren Länder vorliegenden 
Marszeichnungen zeigen im großen und ganzen 
immer das gleiche Bild, wenn auch perſön⸗ 
liche Auffaſſung und jahreszeitliche Unter⸗ 
ſchiede Abweichungen bedingen. Die hier ab⸗ 
gebildete Zuſammenſtellung von Zeichnungen 
ein und derſelben Marsgegend nach Beobach⸗ 
tungen hervorragender Aſtronomen wird 
das ſehr gut veranſchaulichen. Faſt alle 
neueren Beobachter aber ſtellen feſt, daß die 
Kanäle durchaus nicht ſo einfache ſchnur⸗ 
gerade Linien ſind, ſondern Reihen von ſehr 
verſchieden breiten, verſchieden gefärbten 
Flecken mit viel Detail, das an der Grenze 
der Sichtbarkeit für unſere Inſtrumente ſteht. 
Indeſſen damit iſt die ganze ſeltſam regel⸗ 
mäßige Anordnung des Liniennetzes nicht 
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aus der Welt geſchafft, und auch die Auffaſſung, daß 
die Linien Vegetationsſtreifen ſind, iſt mit dieſer Feſt⸗ 
ſtellung eher unterſtützt als widerlegt. Ebenſo kann die 
neuerdings vielfach verfochtene Anſchauung, jene Linien 
ſeien Spalten in der Marsoberfläche, ähnlich den durch 
Erdbeben entſtehenden Spalten auf der Erde, nicht ber 
friedigen, da auch ſie die Regelmäßigkeit und die große 
Zahl der Linienſyſteme nicht erklärt. 

Viel ſtärkere Beweiſe gegen das Vorhandenſein höher 
entwickelten Lebens auf unſerem Nachbarn im Raum 
bildet die Tatſache, daß dieſer Planet infolge ſeiner 
größeren Entfernung von der Sonne nur etwa die 
Hälfte der Wärme zugeſtrahlt erhält, die uns die Sonne 
ſpendet. Zudem zeigen alle Beobachtungen, daß die 
Marsatmoſphäre viel dünner und klarer iſt als unſere, 
und ausgedehnte Wolkenmaſſen, die eine ſtarke Abkühlung 
verhindern, ſehr ſelten ſind. Berechnet man unter Zu— 
grundelegung dieſer Verhältniſſe die mittlere Temperatur 
für unſere Nachbarwelt, ſo findet man, daß ſie bei etwa 
25 Grad Kälte liegt, und auch bei ſtarker Sonnenſtrahlung 
nicht weit über den Nullpunkt ſteigen wird. Um ſo 
rätſelhafter iſt es, daß trotzdem auf dem Mars die 
Polarflecke im Sommer faſt ganz verſchwinden, während 
die Erdpole ſtets vom ewigen Eiſe bedeckt bleiben. Man 
hat daher ſchon die Frage erwogen, ob die weiße Maſſe, 
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die wir am Marspol ſehen, überhaupt Schnee in unſerem 
Sinne ſein kann. Einige höher gelegene Landſchaften 
auf dem Mars bedecken ſich ſehr häufig und mit großer 
Schnelligkeit bei eintretender Abkühlung (tiefer Sonnen⸗ 
ſtand am Abend) mit einer weißen Maſſe, die offenbar 
unſerem Reif zu vergleichen iſt. Auch das zeugt davon, 
daß auf dem Planeten nur zur Zeit kräftiger Sonnen— 
ſtrahlung eine erträgliche Temperatur herrſcht, und die 
dünne Luft etwa ein ähnliches Klima ſchafft, wie wir 
es bei uns im Hochgebirge finden. 

So ſieht ſich die Marsforſchung vielen Zweifeln und 
Widerſprüchen gegenüber, und ein Fragezeichen reiht ſich 
an das andere. Längſt ſind wir heute über den Stand— 
punkt hinaus, daß nur die Erde ein bewohnter Stern iſt. 
Sicher gibt es in dem ungeheuren Ozean von Welten 
viele ſolcher Erden, aber ſehr ſchwer iſt es, den wiſſen— 
ſchaftlichen Beweis dafür zu erbringen. Der Mars iſt 
ohne Zweifel ein Geſtirn, das weiterhin in dieſer Be— 
ziehung unſere größte Aufmerkſamkeit verdient, noch aber 
leuchten wir vergeblich mit unſerem Lichtſtümpfchen Er⸗ 
kenntnis hinein in das ungeheure Dunkel der Unendlich— 
keit nach anderen Menſchenbrüdern. Vielleicht aber löſen 
internationale Forſchungen das Rätſel des Mars erſt, 
wenn wir wieder gelernt haben, auf Erden brüderlicher 
zu ſein! 2 


Das vereinſamte Exil. 


Von Carl 


Saß Eckartsau in den Donau-Auen iſt in einer noch 
nicht einſtündigen Automobilfahrt von Wien zu er⸗ 
reichen, aber trotz ſeiner Stadtnähe iſt es wohl ſchon 
immer das einſamſte und am wenigſten bekannte aller 
habsburgiſchen Schlöſſer geweſen. Es war jahrzehntelang 
unbewohnt, mitten im wildreichen Auwald gelegen und 
faſt ſchon dem endgültigen Verfall preisgegeben. Erſt vor 
etwa fünfzehn Jahren hat ſich der damalige Erzherzog— 
Thronfolger Franz Ferdinand für das verwunſchene Schlöß— 
chen in einem der reichſten öſterreichiſchen Wildgehege zu 
intereſſieren begonnen. Sein Vorgänger Kronprinz Rudolf 
pflegte bei Eckartsauer Jagdbeſuchen ſein Nachtlager im 
Forſthaus aufzuſchlagen. Das Schloß ſelbſt betrat er 
niemals, und nie ſeit Menſchengedenken wurden die ver⸗ 
roſteten eiſernen Fenſterladen im erſten Stock geöffnet, 
um Luft und Licht in die moderigen Räume einzulaſſen, 
deren Fußböden von Näſſe und Alter vermorſcht und 
deren Seidentapeten brüchig geworden waren, deren Stuck 
decken tiefe Riſſe aufwieſen, und um deren unzählige Jagd: 
trophäen Spinnengenerationen ungeſtört ihre Netze woben. 

Franz Ferdinand, der ein großer und das richtige 
Weidmannsherz nicht immer erfreuender Nimrod geweſen 
iſt, kam als ein Jäger, der Maſſenſtrecken und Nekord- 
abſchüſſe liebte, immer öfter in das durch ſeinen ungeheuren 
Wildreichtum berühmte Revier und gab ſchließlich den 
Auftrag, das unbewohnbare Schloß inſtand ſetzen zu laſſen. 
Hier beherbergte er als Jagdgaſt ſeinen Freund Kaiſer 
Wilhelm, der gleich ihm und im Gegenſatz zu dem alten 
Weidmann Franz Joſeph die Treibjagd, bei der das von 
der Kette der Treiber umzingelte und ſchließlich in Rudeln 
an der Büchſe des Jagdherrn vorbeigeführte Wild faſt 
wahllos zur Strecke gebracht zu werden pflegt, dem um⸗ 
ſtändlicheren Anpirſchen eines einzigen und dann meiſt 
allerdings kapitalen Hirſches bei weitem vorzog. 

Als das Halali dieſer wahrhaft kaiſerlichen Jagden 
in Eckartsau verhallt und Erzherzog Franz Ferdinand 
den grünen Jägerrock für immer ausgezogen hatte, kam 
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für das einſame Schloß in den toten Auwäſſern der nahe 
vorbeifließenden Donau wieder eine Reihe von ſtillen 
Jahren. Und erſt Kaiſer Karl verfiel bald nach ſeinem 
Regierungsantritt auf den, ſeinen Wienern nie völlig 
einleuchtenden Gedanken, ab und zu mit Frau und Kindern 
in dem etwas verwunſchenen Schloß ſeinen Aufenthalt 
zu nehmen. Die Miniſter und Hofbeamten mögen dieſen 
barocken und jedenfalls unbequemen Einfall ihres jungen 
Herrn wahrſcheinlich nicht ſo ſelten in alleruntertänigſter 
Heimlichkeit verwünſcht haben, da der ohnehin umſtänd— 
liche Apparat der Verwaltungs- und Regierungsgeſchäfte 
durch das ewige Hin- und Herfahren zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Hofhaltungen, in Wien, in Baden, Reichenau 
und Laxenburg, nicht gerade vereinfacht wurde. Mit⸗ 
unter, insbeſondere im letzten Kriegsjahr, als die Wiener 
Gerüchterſtatterei zu blühen begann, ſchien es faſt, daß ſich 
der junge Monarch mit ſeiner Familie aus Sicherheits— 
gründen in dieſe freiwillige Verbannung zurückgezogen 
habe. Man faſelte, daß das Schloß von jedem Verkehr 
mit der Außenwelt ſorgſam abgeſchnitten, von einem un— 
geheuren, in aller Heimlichkeit zuſammengezogenen Mi- 
litäraufgebot bewacht, mit Gräben und Zugbrücken kriegs 
mäßig verſchanzt ſei und dergleichen mehr. 

Und dann kamen jene ſchickſalsvollen Spätherbſtwochen, 
in denen der Zerfall der Monarchie ſo weit gediehen war, 
daß der Kaiſer das von ihm zu jener Zeit bewohnte 
Schönbrunn wochenlang nicht mehr zu verlaſſen wagte 
und die Dinge mit einem nicht ſehr kaiſerlichen Fatalis⸗ 
mus, mit einer Art von heroiſcher Wurſtigkeit eben gehen 
ließ, wie ſie gehen wollten. Er zeigte ſich damals noch 
einige Male in dem den Spaziergängern geöffneten Park, 
und dieſes Erſcheinen des hinter den Kuliſſen um ſeinen 
tauſendjährigen Thron kämpfenden oder ſchon im ſtillen 
verzichtenden jungen Kaiſers unterm Volk war wie ein 
letztes tragiſches, aber vergebliches Werben des Monarchen 
um Sympathien, die er vielleicht bis zum letzten Tage 
beſeſſen haben mochte, die aber jedenfalls das Rad der 
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2 Jagdſchloß Sckartsau an der Donau, der letzte Aufenthaltsort des Kaiſers Karl in ſeinem früheren Reich. Phot. H. Schuhmann. 2 


Weltgeſchichte in ſeinem raſenden Lauf zum größten Teil 
vernichtet hatte. 

So verließ Kaiſer Karl mit ſeiner Familie an einem 
trübſelig nebeligen Oktoberabend das Schloß ſeiner Väter, 
und eine lange Automobilreihe, von deren Wagen man 
zuvor die Krone und den kaiſerlichen Adler mit einer 
wahrſcheinlich unnötigen Vorſicht entfernt hatte, brachte 
die Flüchtlinge in die ſelbſtgewählte Verbannung. Es 
war Eckartsau, das verwunſchene, traurige Schloß in den 
Stromauen, aus denen geſpenſtergleich die Nebel ſteigen, 
in deſſen Wäldern zur herbſtlichen Brunftzeit die Hirſche 
ihre wilden, klagenden und kampfluſtigen Stimmen er⸗ 
heben, in deſſen ſchilfigen Sumpfufern Abertauſende wilder 
Enten niſten und der ſchwarze, nirgends in Europa ſonſt 
noch vorkommende Vogel Kormoran, der leibhaftige Fiſch— 
tod, in den Kronen hundertjähriger Bäume horſtet. 

Eckartsau, einſt nichts weiter als der Zuſammenkunfts⸗ 
ort hochgeborener Jäger, trat an jenem trüben Herbſt⸗ 
abend in die Geſchichte ein. Das einſtöckige, auch nach 
ſeinem teilweiſen Wiederaufbau, der übrigens um Jahr⸗ 
zehnte zurückliegt, nichts weniger als kaiſerliche Schlöß⸗ 
chen war über den letzten Winter habsburgiſcher Herr⸗ 
ſchaft — bekanntlich hat Kaiſer Karl ja keineswegs auf 
ſeinen Thron, ſondern lediglich auf die Führung der 
Staatsgeſchäfte verzichtet — der beſcheidene, faſt dürftige 
Zufluchtsort eines Dynaſten, deſſen Ahne allerdings aus 
der kaum ſtolzeren Habsburg ſeinen Einzug in die Welt⸗ 
geſchichte gehalten hat. Genaueres über die Lebensweiſe 
der exkaiſerlichen Familie war eigentlich nie zu erfahren, 
im Gegenſatz zu manchen in der Verbannung recht ges 
ſprächig gewordenen hohen Herrſchaften hat ſich der Ex⸗ 
kaiſer von Oſterreich der Offentlichkeit gegenüber einer 
wortloſen Zurückhaltung befliſſen. Mit Ausnahme des 
nach Eckartsau in jener Schickſalsnacht mitgenommenen 
Hofſtaates, der infolge Verſorgungsſchwierigkeiten bald 
ſehr gelichtet werden mußte, wurde ſeit Monaten niemand 
in das Schloß zugelaſſen. Die Gerüchte, daß gerührte 
Bauersfrauen aus der Umgebung mit einer Kanne Milch 
oder einem Korb Eiern nach Eckartsau monarchiſtiſche 
Wallfahrten unternommen hätten, haben ſich durchweg 
als Märchen erwieſen. Ein von Wien entſendetes, übri⸗ 
gens unbeträchtliches Wacheaufgebot ſorgte dafür, daß 
die Schloßbewohner unbehelligt blieben. Und nur ein 
engliſcher oder amerikaniſcher Journaliſt, der offenbar 
nicht von übermäßigem Feingefühl geplagt war, ſetzte es 


durch, vom Exkaiſer zu einer äußerſt belangloſen und 
nur wenige Minuten währenden Unterredung empfangen 
zu werden, und verkündete anderntags in den Zeitungen, 
daß er von der Kaiſerin der Ehre gewürdigt worden 
wäre, dem kleinen Exkronprinzen eine Tafel Schweizer 
Schokolade ſchenken zu dürfen... 

Noch bevor die deutſch-öſterreichiſche Nationalverſamm— 
lung der Frage, wie ſie ſich zu der nicht erfolgten Ab— 
dankung Kaiſer Karls verhalten ſolle, nähertreten konnte, 
erfolgte mit einer überraſchenden Plötzlichkeit die Aus⸗ 
reiſe der exkaiſerlichen Familie in die Schweiz. Der dem 
Kaiſer zugeteilte engliſche Ehrenkavalier hatte die Ein- 
ſtellung zweier Sonderzüge bis zur Schweizer Grenze ver— 
langt, ohne anzugeben, daß ſie für die Reiſe des letzten 
Habsburgers in das Land ſeiner Ahnen beſtimmt ſeien. 
Die Züge wurden nach Eckartsau geleitet, und nur etwa 
hundert Einwohner der umliegenden Orte waren Zeuge 
des hiſtoriſchen Augenblicks, in dem Kaiſer und Kaiſerin 
mit ihren Kindern den mit engliſcher Wachmannſchaft 
beſetzten Sonderzug beſtiegen. Sang- und klanglos ging 
mit dieſer Fahrt aus dem niederöſterreichiſchen Eckartsau 
zur ſchweizeriſchen Grenzſtation eine Epoche europäiſcher 
Geſchichte zu Ende. Unerkannt, unter fremdem Geleite, 
in einem gewiſſermaßen eingeſchmuggelten Zug — der 
nach den Angaben des dem Exkaiſer zugeteilten engliſchen 
Generals lediglich der Beförderung britiſcher Staats- 
angehöriger dienen ſollte — verließ der letzte Erbe der 
habsburgiſchen Kaiſerkrone das Land ſeiner Väter. Den 
ihm mehrmals abverlangten, ausdrücklichen Verzicht auf 
den Thron aber hat er nicht gegeben; ihm naheſtehende 
Perſönlichkeiten ließen im Gegenteil nach ſeiner Abreiſe 
in den Blättern verlauten, daß Exkaiſer Karl die im 
Herbſt gegebene Verzichtleiſtung auf die „Führung der 
Staatsgeſchäfte“ als abgezwungen und rechtlich anfecht— 
bar betrachte. 

Doch er dürfte ja doch kaum mehr eines ſeiner glanz— 
vollen Schlöſſer je im Leben wiederſehen, und wer die 
Art des geweſenen Kaiſers kennt, kann kaum annehmen, 
daß er im Ernſt beſonderes Verlangen nach einer Wieder: 
einſetzung in das ſeinen Neigungen nicht ſehr entſprechende 
Sorgenamt empfindet. 

Unter allen ehemals habsburgiſchen Schlöſſern aber 
wird keines verödeter und vergeſſener ſein als Eckartsau, 
deſſen Dach der letzte Zufluchtsort des Kaiſers eines nicht 
mehr beſtehenden Oſterreichs war. 2 
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ls Jagdhund war er auf die Welt gekommen. Da 

aber ſein Herr wegen eines Augenleidens nicht mehr 
jagen durfte, auf die Gewohnheit, einen braunen Vorſteh⸗ 
hund um ſich zu haben, jedoch nicht verzichten mochte, ſo 
wurde Dux, der eben ſeine Ausbildungszeit beim Förſter 
hinter ſich hatte, nicht abgeſchafft. In der erſten Zeit lag 
er viel an der Kette, bis er ſich die Neigung, auf eigene 
Fauſt umherzuſtreifen, abgewöhnt zu haben ſchien. So lag 
er meiſt in der Sonne auf der Haustreppe und ſchnappte 
nach den Fliegen. Oder er durfte die Hühner aus dem 
Garten jagen und ſich über den Igel ärgern, der im 
Stalle ſein Weſen trieb, er durfte Beſuch anmelden und 
gegen ſchäbige menſchliche Kleidung Mißtrauen bekunden. 
Auch ließ er den kleinen Hans auf ſich reiten oder ſich 
gutmütig einen Schabernack gefallen, den der Burſch mit 
ihm trieb. Saß die Herrſchaft vor der Tür, ſo knurrte 
er ergeben⸗behaglich, wenn ihm Stiefelſohlen aufs Fell 
geſetzt wurden. Überhaupt ſchien er ſich mit der Zeit 
ein abſolutes Gleichmaß erworben zu haben. Wozu Auf⸗ 
regung, wenn man ſein gutes Futter hat und dick und 
rund dabei wird! 

Aber eines Morgens — es war Mai, und die Welt 
roch nach tauiger Wieſenblüte — kamen Jäger von der 
Frühpirſch aus dem Walde und ſprachen auf dem Hofe 
vor. Dux erſchnüffelte an ihren Füßen den Geruch feuchten 
Waldbodens, an ihren Ruckſäcken Rehſchweiß, und alte, 
längſt verſchüttete Vorſtellungen wurden in ihm wach. 

Aus dem offenen Stubenfenſter ſcholl das frohe Lachen 
der Jagdgäſte, Klirren der Gläſer und Beſtecke. Auf dem 
Hofe war nur die Magd, die an der Pumpe Milchkannen 
ſpülte. Aber auch die ging in die Küche, und Dux war 
allein. Er erhob ſich, machte einen Katzenbuckel mit Be⸗ 
wegung nach vorn, ſtemmte die Hinterbeine und reckte 
ſich rückwärts aus, gähnte, ſchüttelte ſich, daß das Hals⸗ 
band klapperte, ſchnaufte einmal kurz ab und tat ein paar 
Schritte gegen die Hoftür, die weit offen ſtand. 

Dux ſah um ſich, äugte die Fenſter ab. Nichts war 
zu ſehen. Da trabte er gemächlich aus dem Dorfe, lief 
im Graben an der hohen Böſchung entlang, wo er ge— 
wöhnlich das zu tun pflegte, was man in tiefſter Ab⸗ 
geſchiedenheit verrichtet, ſchnüffelte an den Hauhecheln und 
hob das linke Bein, ſchnüffelte an dem maroden Blech- 
eimer und hob das rechte, 
ſtand auf dem Feldweg ſtill 
und blickte hinter ſich. Die 
Straße war leer. Nur weit 
zurück lief eine Henne mit 
ihren Küchlein über den Weg. 

Dux trabte dem Walde 
zu. Bei dem Grenzſteine noch 
einmal ein kurzes Beinauf⸗ 
heben, dann hatte er plötzlich 
die Naſe am Boden, ſchoß 
rechts, ſchoß links und folgte 
der vielzackigen Haſenſpur. 
Der rote Klee ſchoß ihm um 
die Ohren, Blüten und Blät⸗ 
ter vom Bohnenfelde ſtoben 
um ihn, und plötzlich merkte 
er, daß ſich die Erde in raſen⸗ 
der Geſchwindigkeit unter 
ihm wegbewegte. Immer 2 


Auf der Fährte. 0 


Klee, Bohnen, rauſchendes Korn! Der Wald jagte ihm 
Buſchwerk entgegen. Hei! — durch die grüne Welle! 
Bergan! Willfährig duckte ſich der Berg unter ſeine Läufe. 
Farnwedel, hohe Simſen, Waldmeiſterlaken, ſtinkende 
Wogen von Bärlauch ſchoſſen, wild geworden, unter 
ihm durch. Brombeerdickichte krochen ſcheu unter ſeinen 
ſchlanken Sätzen am Boden. Graue Säulen wirbelten 
rechts und links in tollem Tanz an ihm vorüber. Der 
ganze Berg raſte ihm unaufhaltſam entgegen. Rehe 
ſprangen ab, ſtürmten ins Dickicht. Das wollte nicht ſo 
ſchnell unter ihm durch. Er ſtand ſtill. Lang hing ihm 
die roſige Zunge aus dem Maule. Auf dem blanken Felle 
zeigten ſich kleine Schweißperlen. Hechelnd fiel er ins 
taufeuchte Waldgras, wälzte ſich, ſprang auf, ſchüttelte 
den Kopf und ſenkte ihn auf den Boden. 

Und plötzlich begann der Boden ſich wieder zu be= 
wegen, wurde ſchneller, raſte wieder. Inſektenwolken 
ſtäubten hinter ihm aus den Gräſern; Eidechſen huſchelten 
vor dem jagend braunen Glanz von Baumſtümpfen; ſchwer 
ging ein Faſan hoch. Dux bellte an dem Stamme der 
jungen Buche hinauf. Das Echo jenſeits der Lichtung 
bellte wieder. Dux warf ihm grobe Schmähungen zu, auf 
die es haſtig antwortete. Da gab er es auf. 

Trabend kam er in die Fichten, wo Reinekes Burg 
war. Er ſchnüffelte, kratzte wütend, piepte vor Erregung. 
Ging ans nächſte Loch und trieb es da ebenſo. Da hob 
es ſich rot aus dem dritten Loch, funkelte kurz und ſtob 
ſchattenhaft davon. Hinterdrein! 

Der Waldboden verlor den Reſt ſeiner Haltung. Er 
war nur mehr ein rauſchendes, ſtäubendes, ſpritzendes 
Etwas, das ſich dem Hunde wahnſinnig vor Haſt entgegen⸗ 
ſtürzte. Die Höhen taumelten, die Hänge glitten, die 
Gründe kreiſten. Irgendwo war das Rote plötzlich ver: 
ſunken. Aber Dux konnte es nicht glauben. Noch raſte 
die Erde, noch ſtürzten gleich Bergbächen längſt verlorene 
Gerüche unter ihm weg. Und immer kamen neue, andere, 
und wieder dieſelben. Luft pfeilte ihm um die Ohren; 
Grün ziſchte, rauſchte; Dürrholz praſſelte. Leben! Leben! 
O jagender, wilder Wald! Mit tauſend Pulſen fieberte 
es ihm entgegen, riß ihn ganz in ſeinen ſauſenden Takt; 
höchſte Erdenluſt ſchäumte ohne Aufhören um ihn. 

Wo war der heilige Mann, den die Tiere liebten, daß 
er's bewundere, dies Leben, 
daß er's liebend ſtreichelte, 
begütigend ſtillte? 

Der Förſter war kein 
heiliger Franz. Ihm fiel 
die Unruhe des Waldes auf, 
als er durchs Revier ging. 
Und da ſah er die braune 
Flamme. 

Du Aas! knurrte er wü⸗ 
tend. Ein Donner grollte. 
Der Berg ſtand, wie aus 
dem Taumel erwachend, 
plötzlich ſtill. 

Das Leben aber, das im 
Starken und Wilden plötzlich 
verbrauſt war, wehte, noch 
ſchimmernd von letzter Erden⸗ 
luſt, den Schattenwäldern der 
ewigen Ruhe entgegen. & 
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Von Bienenzucht und Honig. 


Von Fritz Jäger, Leipzig. 


ir haben uns in dieſem Kriege ſelbſt geſchlagen. 

Wahrlich Worte voll tiefſter Bitterkeit. Aber jetzt 
gilt es, nicht in Lethargie und Apathie nach rückwärts 
zu träumen und alles über ſich ergehen zu laſſen, was da 
von innen und außen über uns hereinbricht, nein, jetzt heißt 
es ſchaffen, doppelt und dreifach mehr zu arbeiten als vor 
dem Kriege und verſuchen, die Verhältniſſe wieder erträg— 
licher zu geſtalten, ſie in die Höhe zu bringen. Dazu ſind 
aber neben eiſernem Willen auch Körperkräfte notwendig. 

Aber Arbeit, erhöhte Arbeitsleiſtungen erfordern die 
Zuführung auch erhöhter Mengen von Nahrungsmitteln. 
Und damit ſind wir jetzt ſchlecht beſtellt. Erhöhte Muskel⸗ 
arbeit, erhöhte Anſpannung der Energie iſt abhängig von 
der Anreicherung unſeres Körpers mit Kohlehydraten. 
Kohlehydrate aber find Trauben- und Fruchtzucker, Rohr⸗ 
zucker, Stärke uſw. 8 

Woher dieſe jetzt nehmen? 

Da bietet uns zur richtigen Zeit ein mittelgroßes In⸗ 
ſekt ſeine Dienſte an. Mancher hat bis jetzt nur einen 
Feind in ihm geſehen, der nichts anderes in Sinnen hat, 
als Menſchen mit ſeinem Stachel zu ſtechen; ein anderer 
hat wohl gewußt, welch vorteilbringender Geſelle ihm um 
die Ohren brummt und ſummt, und hat wohl Appetit 
nach ſeinem Arbeitsprodukte empfunden, aber ſonſt iſt er 
ihm höchſt gleichgültig gegenübergeſtanden, und nur wenige, 
namentlich von den Großſtädtern, haben dieſes kleine Tier 
zum ſegenbringenden Hausfreunde erkoren. 

Ich meine die Biene. 

Dieſe laßt uns vermehrt züchten um ihres Honigs 
willen. Denn der Honig 
iſt es, der kraft ſeiner 
chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung, kraft ſeiner Leicht⸗ 
verdaulichkeit imſtande 
iſt, die daniederliegende 
Energie unſeres Körpers 
zu heben, unſeren Nerven 
erhöhte Spannkraft zu 
verleihen und unſere 
Muskeln zu ſtählen, daß 
ſie nicht erſchlaffen, als 
treue Helſershelfer uns 
nicht im Stiche laſſen, 
wenn wirjetzt doppelt und 
dreifach ſo viel ſchaffen 
wollen, um unſere wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe 
emporzurichten zum eige- E 
nen Wohle und zum Beſten z 


geweſen. 
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(Hierzu zwei Abbildungen.) 


der Geſamtheit. Wer hat nicht als Soldat auf dem 
Marſche friſche Kräfte im Körper einziehen fühlen nach 
dem Genuſſe weniger Honigplätzchen? 

Als Gott das jüdiſche Volk ins Gelobte Land zu führen 
verſprach, da verhieß er ihm dasſelbe als ein Paradies, 
wo Milch und Honig fließt. Ein Zeichen, daß Milch 
und Honig die begehrenswerteſten Nahrungsmittel der 
jüdiſchen Bevölkerung waren. Sagt doch auch Jeſus Si- 
rach XXXIX, 31: „Der Menſch bedarf zu ſeinem Leben 
Waſſer, Feuer, Eiſen, Salz, Mehl, Honig, Milch, Wein, 
Ol und Kleider.“ In Unterägypten und Indien genoß 
die Biene heilige Verehrung, ſie galt als Verkörperung 
der Götter Oſiris und Wiſchnu. Die erſte Speiſe, mit der 
der germaniſche Hausvater die Lippen ſeines Neugebore⸗ 
nen netzte, war Honig, und der griechiſche Philoſoph 
Pythagoras vermeinte, fein Leben nicht auf 90 Jahre ge— 
bracht zu haben, wäre nicht Honig ſeine tägliche Nahrung 
Salomo und Mohammed rühmen den Honig 
als Genuß⸗ und Arzneimittel, und Karl der Große und 
der Alte Fritz hoben die Bienenzucht in ihren Ländern 
auf einen hohen Stand. So ergab eine brandenburgiſche 
Statiſtik im Jahre 1775 42000 Bienenſtöcke, aber ſchon 
1780 die hohe Summe von 72000. Leider haben die 
ſpäteren Regierungen für die deutſche Imkerei nur wenig 
Verſtändnis gehabt, ſie ſank immer mehr hinab, und nur 
ein ganz geringer Teil unſerer deutſchen Volksbrüder hat 
ihr Treue gehalten. 

Honig iſt ein Nähr⸗ und Genußmittel. Seine Haupt⸗ 
beſtandteile, Trauben- und Fruchtzucker, gehen ohne irgend» 
welche chemiſche Um⸗ 
ſetzung in unſeren Blut⸗ 
kreislauf über, während 
unſer haupſächlicher Wirt: 
ſchaftsſüßer, der Rohr⸗ 
zucker, im Magen erſt 
invertiert, das heißt in 
Trauben⸗ und Frucht⸗ 
zucker zerlegt werden muß, 
um aſſimiliert zu werden. 
All dieſen Zucker und mit 
ihm Kalk, Kali, Phos⸗ 
phorſäure, Schwefelſäure 
und Chlor ſammelt das 
Bienchen aus dem Nektar⸗ 
ſafte der Blüten, Eiweiß 
und Fett aus dem Blüten⸗ 
ſtaube, dem Pollen: Pro⸗ 
dukte, die zum Aufbau 
und zur Erhaltung des 


520 eee eee Jäger, Von Bienenzucht und Honig. SD eee 


menſchlichen Körpers unerſetzlich ſind. Dabei hat die Natur 
für Abwechſlung in unſerem Honig⸗Tiſchlein⸗decke⸗dich 
reichlich geſorgt. Köſtlich an Duft und von bunter Ver⸗ 
ſchiedenheit prangt der Blumenteppich im Sommer, ge⸗ 
würzige Luft verbreitet weithin im Juni und Juli unſer 
Lindenbaum, vor ihm im Juni die Pſeudoakazie oder 
Robinie und im Auguſt die goldige Fenchelblüten tragende 
Flur. Und all dieſes Aroma bringt die fleißige Sammlerin 
Biene mit heim in den Stock und ſchenkt uns ſo einen 
Honig, der Abwechflung bringt in Geſchmack, unferen 
Appetit und unſere Verdauung fördernd. 

Profeſſor Klemperer ſagt im Handbuch der Ernäh⸗ 
rungstherapie von E. v. Leyden: „Wir haben vor allen 
Dingen im Honig ein Nahrungsmittel, das wohl von 
allen Menſchen gern genommen und meiſt gut vertragen 
wird, das wohl geeignet iſt, die teueren künſtlichen Kohle⸗ 
hydrat⸗Nährpräparate völlig zu erſetzen. Honig enthält 
in 100 Teilen: 

Waſſer 16,13 

Invertzucker (Frucht⸗ und Traubenzucker) 78,74 
Rohrzucker 2,69 

Eiweiß 1,29 

Aſche 0,12. 

Ein Eßlöffel voll Honig enthält ca. 75 Kalorien mehr als 
ein Ei, es iſt alſo noch nahrhafter als Malzextrakt. (Eine 
Kalorie iſt die Wärme, die nötig iſt, um 1000 g Waſſer 
von 0° auf 1° Celſius zu erwärmen.) Honig wird ver⸗ 
hältnismäßig viel zu wenig angewendet; in allen Zu⸗ 
ſtänden, die Kohlehydratzufuhr notwendig machen, iſt er 
indiziert. Er kann rein oder in Waſſer gelöſt gegeben 
werden.“ 

Durch einen gewiſſen Prozentſatz Ameiſenſäure wirkt 
Honig im Magen bakterienvernichtend. Dieſe übt alſo 
hier bis zu gewiſſem Grade die gleiche Wirkung aus wie 
die Salzſäure im Magenſafte. 

Daß Honig die Zähne ſchädigen könnte, dafür beſteht 
wegen ſeines nur kurzen Aufenthaltes im Munde keine 
Gefahr. : 

Aber nicht nur als Honigſpenderin bringt uns die 
Imme reichlichen Segen, nein, ihrem Nektarſammeleifer 
iſt weiterhin erhöhter Fruchtanſatz an unſeren Kultur⸗ 
bäumen und ⸗ſträuchern, manch volle Samenernte zu 
danken. Bei ihren Blütenbeſuchen überträgt die rege 
Bienenſchar den männlichen Blütenſtaub auf den weib⸗ 
lichen Griffel und hilft hierdurch unbewußt die Pflanzen⸗ 
welt befruchten. 4160000000000 Blüten“) ſollen an einem 
einzigen warmen Sommertage von den Arbeitsbienen 
Deutſchlands zur Fruchtentfaltung beſtäubt werden. Bringt 


die Bienenzucht im Deutſchen Reiche jährlich 20—30 Mil⸗ 


lionen Mark für Honig und Wachs, fo würde ihr Be: 
ſtäubungsnutzen ungefähr 150 Millionen erreichen. Pro⸗ 
feſſor Cook“) vom Landwirtſchaftlichen Inſtitut in Michi⸗ 
gan wies nach, daß Zweige von 


mit Gaze bedeckt: unbedeckt: 


Apfeln 2% 20% 
Birnen 0%, 50% 
Kirſchen. 3% 40°] 
Stachelbeeren . 910 27, 


Früchte brachten. 

In Pfirſichtreibhäuſern z. B. Nürnbergs, in Vanille⸗ 
plantagen Ceylons, wo früher die Blütenbeſtäubung müh⸗ 
ſam durch menſchliche Hände vermittels feiner Haar⸗ 
pinſel ausgeführt wurde, überläßt man dieſe Arbeit jetzt 
Bienen, die man vermehrt hierzu eingeführt hat. Dop⸗ 
pelter Gewinn lohnt dieſe Maßnahme, denn man konnte 
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berechnen, daß z. B. von 50 Bienenvölkern täglich 15 Mil⸗ 
lionen Vanilleblüten beſtäubt wurden. Wir ſehen, Obſt⸗ 
bau und Bienenzucht umſchließen einander wie die Glie⸗ 
der einer Familie: ſie leben und weben einer für das 
Wohl des anderen. 

Aus der Not des Krieges heraus erwuchs aus man⸗ 
chem Stück Brachland gemüſetragendes Feld, früchte⸗ 
bringender Garten. Mögen beide in Zukunft an ſtrauch⸗ 
werkgeſchützter Stelle eines Bienenſtandes in guter Obhut 
nicht entbehren. 

Wenn auch in dem Häuſermeere der Großſtadt, auf 
flachen Dächern ſogar gewinnbringend von begeiſterten 
Anhängern der Imkerei ſolche betrieben worden iſt, ſo 
eignet ſich doch im allgemeinen ein zugfreies Plätzchen 
im Hofe oder Garten, wo kein Mitmenſch beläſtigt wer⸗ 
den kann, am beſten zur Aufſtellung von Bienenwohnungen. 
Die Flugrichtung des Volkes muß von dem nachbarlichen 
Grundſtücke abgewendet ſein. Am beſten bildet eine Mauer 
von 2½ m Höhe die Grenze. Fehlt es an einer ſolchen, 
ſo kann man durch angepflanztes Geſträuch die Bienen 
zwingen, ihren Flug nach oben zu nehmen, um jede Be⸗ 
läſtigungsmöglichkeit zu beſchneiden. Ein vernünftiger 
Nachbar wird überhaupt keine Einwendungen zu machen 
haben, gereicht ihm die befruchtende Tätigkeit der Immen 
doch ſelbſt im eigenen Garten zum größten Nutzen, und 
ohne ſelbſt nach den ſummenden Gäſten zu ſchlagen, wird 
er kaum von einem Stiche getroffen werden. Die Biene 
ſticht nur, wenn fie gereizt wird, leichter bei ſchwüler Ge⸗ 
witterſtimmung, wenn man vor dem Bienenſtande in ihrer 
Flugrichtung ſteht oder durchſchwitzt haſtig an ihrer Be- 
hauſung herumarbeitet. Ruhe und nochmals Ruhe iſt die 
Grundbedingung bei Verrichtungen am Bienenſtande. 
Nervöſe Leute haben durch die Bienenzucht beſte Gelegen 
heit, Selbſtbeherrſchung zu lernen, anderſeits wird ihm 
der Bien ein „gefühlvoller“, aber erfolgreicher Lehrherr 
ſein. Und ſitzt ein Stich — nun, ſo zieht man den Stachel 
aus der Wunde und gibt kalte Umſchläge. Zudem ſoll 
Bienengift das beſte Gegenmittel bei rheumatiſchen Er⸗ 
krankungen ſein. Man ſagt, nur Rheumatiker ſchwellen 
nach Bienenſtichen an. Bei allen eingreifenden Arbeiten 
am Volke ſchützt man Kopf und Hals mittels der Bienen⸗ 
haube, Hände und Arme durch weit aufwärtsreichende 
Handſchuhe. Gamaſchen bewahren uns vor unliebſamem 
Emporwandern unſerer Freunde unter den Beinkleidern. 
Eine Imkerpfeife, angefüllt mit Tabak oder qualmendem 
Holze, vervollſtändigt unſer Gewaffen. Einkaufszeit iſt 
das Frühjahr, am beſten der April, Einkaufsort ein be⸗ 
kannter, ehrlicher Nachbarimker oder eine gutempfohlene 
Firma, Einkaufsraſſe das deutſche Bienenvolk. Mehr als 
drei bis vier Stöcke lege man ſich anfangs nicht zu, denn 
auch die Bienenzucht muß gelernt werden. Ausgezeichnete 
Lehrbücher darüber ſind geſchrieben worden, die beſte 
Lehre beſteht aber auch hier in den Unterweiſungen durch 
erfahrene Imker. Eintritt in einen Bienenzüchterverein, 
Beſuch ſeiner Verſammlungen wirkt belehrend durch 
Rede und Gegenrede, durch Vorträge und praktiſche Vor: 
führungen. N 

Draußen regen ſich Kräfte, da ſchafft es und wirkt es, 
die ganze Welt um mich ſproßt und grünt und blüht 
bei Amſelruf und Finkenſchlag und beim luſtigen Summen 
meiner Bienen. So wächſt auch die Hoffnung in mir, 
mein deutſches Vaterland, auch daß du wieder grünen 
wirſt, wenn auch erſt beſcheiden, aber ſchließlich wirſt 
du doch, alle Not überwindend, empor dich recken wie ein 
ſtolzer Wald, der trotzig ſteht wider Wetter und Sturm. 

Dazu wollen wir alle helfen, ein jeder nach ſeiner 
Art, nach ſeinem beſten Wiſſen und Können. 2 
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a b e d 2 1 h 
Auf der wagerechten Reihe eines Dambretts 
ſtehen 3 Damſteine, und zwar auf den Feldern 
c, d, k. Zwei Spieler A und B ſollen in abwechſeln— 
den Zügen die 3 Steine in das Feld à ſpielen, 
und zwar nach ſolgender Regel: jeder Spieler darf 
bei jedem Zuge, ſtets in der Richtung von rechts 
nach links, nur einen Stein ziehen, deſſen Wahl 
ihm jedesmal freiſteht. Wie viele Felder weit jeder 
den Stein zieht, ſteht in ſeinem Belieben; er darf 
den Stein auf einen andern ſetzen oder einen oder 
beide andere damit überſpringen. Wer den letzten 
Stein in das Feld a bringt, gewinnt. A zieht an; 

wie muß er ziehen, damit er gewinnt? 


Homonym. 
Stolz und erhaben, in alter Zeit, 
Bürger der Stadt, die dem Erdkreis gebot, 
Herrſchend darin über Leben und Tod — 
So ſteht er vor uns, ruhmvoll noch heut. 
Zierlich Gefäße, voll Koſtbarkeit, 
Durchſichtig ſchimmernd, in farbiger Pracht, 
Schlank oder rund, wie's die Mode erdacht — 
So ſteht er vor uns, freudegeweiht. 
Ehrwürd'ger Bau der Vergangenheit, 
Wahrzeichen von einer altdeutſchen Stadt, 
Der hohen Glanz er verliehen einſt hat — 
So ſteht er vor uns, trotzend der Zeit. H. v. F. 


Fern und nah. 


Willſt du nach „Kreuz“ mich einmal ſehen, 
Mußt du ſchon bis zur Nahe gehen, 

Doch wenn vor „bar“ ich einmal ſtehe, 
Haſt du mich ſtets in deiner Nähe. R. D. 


Möſſelſprung. 
nur | ent- es des | 
böch= | uns 2. tu⸗ kann 
ihr | gend | ften le cor 
gen il⸗ do.) | das 1 
ren glück kann ne- | R. B 


Entzifferungsaufgabe. 


4967-5 18 11,49 210-3 13 16 101-14 9 6 
315 5 10 12-18 10 12-122 9 103151496 
3 16 17 5 11119 10-3 15510 12-12 2618 
10 12-14 9 6 12 29 10 3 5.—2 315-519 6— 
„11692-1413 10-5 10 1296 10/1292 10— 
19891769 10-125 10 10-3 92-5 18 16 17- 
1169 2-14 1310-5 10 129 6910-198917 
69 10. Erſetzt man die Zahlen durch die richtigen 
Buchſtaben, fo erhält man eine Lebensregel von 
Adolf Wilbrandt. Den Schlüſſel zur Löſung ent⸗ 
halten folgende Wörter: 1234567 Stadt im 
Kreiſe Stendal, 89 10 11 Schweizer Univerſität, 
12 13 10 ruſiſcher Strom, 1491531617518 
Städtchen im Kreiſe Kalau. 


Rätfel. 


Mit a ein ganz kurioſer Wicht, 
Ein Schlaufuchs erſten Ranges, 
Du findeſt ſtörriſcher ihn nicht 

Vom Rheine bis zum Ganges. 


Mit e verbirgt er manches Schöne, 
Er iſt bei alt und jung bekannt; 
Und daß ich's nebenbei erwähne, 
Beim Kochen iſt er ſtets zur Hand. 


CRU 


Preisliſte koſtenfrei. 


Kameras, Kinos, Projektionsapparate und Objektive gelten 
in der ganzen Welt als unübertrefflich. Unſer ſtetes Bemühen, 
auch die bewährteſten Modelle weiter zu verbeſſern und zu 
vervollkommnen, rechtfertigt dieſes Dertrauen und macht 
jeden Käufer zum überzeugten Freund unſeres Erzeugniſſes. 
Bezug durch alle Photohandlungen. 


Mätſel. 
Der Lebensweg, den ſich dein Fuß erkor, 
Iſt nicht beſtändig ſo bequem und breit, 
Daß heut ſich gleichgeſinnt an geſtern reiht, 
Manch inneres „Wort“ geht in dir ſelber vor. 
Nach Wahrheit aber ſtrebe ſtets aufs neu, 
Und machſt du täglich Dir zur erſten Pflicht, 
Daß ihr dein „Wort mit andrem Haupt“ entſpricht, 
So bleibſt trotz allem du dir ſelber treu. G. J. 


Auflöfungen der Rätfel in Heft 31. 


Magiſches D 


ominoviereck: 


Die zweite Löſung findet man leicht, wenn man 
die erſte um 90 Grad von rechts nach links dreht 
und dann umkippt. 


Umſtellrätſel: Dalarne, Edinburgh, Uglitſch, 
Tafelberg, Soonwald, Charleſton, Haarlem, Lau- 
fenbung, Amſterdam, Nanterre, Dardanellen. 
Deutſchland. 

Röſſelſprung: 

Verſagtes ſchlag dir aus dem Sinn, 
Schau nicht verlangend darnach hin! 
Glaub mir, ſchon darin liegt allein 
Ein Talisman zum Glücklichſein! 


Adelheid 


Stier. 
Dreiſilbige Scharade: Fürſprache. 
Streichrätſel: Speyer, Speer, Spree, 
Böſe Folge: Lerche, Leiche. 

Rätſel: Schill — Schiller. 


ERNEMANN- -DIERKE A:G. DRESDENZ2IE 


Photo-Rino-Werke 


Optiſche Anſtalt 
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Schach. 

Redigiert von J. Mie ſes. 
Alle auf, die Schach-Rubrik eee 
Zuſchriften wolle man an die „Schach- 
Redaktion von Reclams Univerfum“ 

richten. 


== 

Zur Erinnerung an den im Spät- 
ſommer 1918 in Frankreich gefallenen 
Schachmeiſter Erich Cohn, der zu 
den beſten deutſchen Meiſtern gehörte, 
ſei die nachſtehende Partie gebracht. 

(Geſpielt im Turnier zu Abbazia 
1912.) 


Läufergambit. 


Erich Cohn. Roſſelli. 

Weiß. Schwarz. 
1. ed-et e7-e5 
2. f2-f4 ee 
3. L£fl-c4 8g8-6 


Eine gute und ſichere Verteidigung, 
die vor der üblichen 3. . .., d7-d5, 
4. Le4A4d5, Dd8-h4+ uſw. manche 
Vorzüge hat. Schwarz behält bis 

auf weiteres den Gambitbauern und 
kann, wenn Weiß ihn zurückgewinnt, 
auf Kompenſationen rechnen. 


4. Sbi-c3 Sbs-c6 
5. 8g1-f3 II8S-b4 
6: 0-0 0-0 

7. ede 


Hier könnte man ſich zu dem 
Bauernopfer 7. d2-d4, Lb, 
8. b2xe3, Sf6xe4, 9. dd-dõ uſw. 
verſucht fühlen, das aber nicht geſund 
ſein dürfte. 


e 816-94 
8. d2-d4 d7-d6 
9. h2-h3 84-23 
10. Lelxe3 faxe 
11. Sc3-dõ Lb4-a5 


Bedeutend beſſer ift hier 11. . . ., 
Le8-e6l 
12. Ddi-e2! Le8-e6 
Schwarz hat jetzt A = "se 
riges Spiel. Falls z. B 8 5 27 


d6e5, fo 13. d4Xed, 1285 e6, 
14. Tal-di und Weiß ſteht beſſer. 
13. Sd5Xxe3 Lebe 
14. Se3xc4 d6Xed 
15. Scdxab Se6Xad 
16. De2xed Sab-c6 
17. Deö-f4 DdS-d 7 


Der Stellungsvorteil von Weiß 
iſt jetzt evident: er beherrſcht einen 
größeren Teil des Brettes als Schwarz 
und hat auf dem Damenflügel eine 
Bauernübermacht. Zudem iſt die 
ſchwarze Königsſtellung leicht An⸗ 
griffen ausgeſetzt. 

18. Tal-di 
19. d4-d5 


Ta8-e8 
8c6-d8 


eee 


Zu ängſtlich geſpielt. Es mußte 
19. Sc6-e7 geſchehen, wenn⸗ 
gleich auch dann Weiß das über⸗ 
legene Spiel behauptet. 
20. 2-64 Te8-e2 
Stellung nach dem 20. Zuge 
von a 
be d tg h 
3 7 211 e 


* a: 25 = 


ed 


21. Sf3-d4! 
Weiß hat die ihm von Gegner 
gebotenen Chancen vortrefflich aus⸗ 
genutzt und führt die Partie nun 
een zu Ende. 
s Te2xb2 


22 Sdl- 5 Ib2 6? 
Schwarz überſieht die ihm drohende 
Gefahr. Die einzige Antwort, die 
für ihn in Betracht kommt, iſt 22. ..., 


Eine neue politiſche Wochenſchau 


17-46, worauf Weiß mit 23. Tdl- 
el, Jf8-47!, 24. Tel-e3 nebſt 
Tfl-el den Angriff mit Erfolg fort 
ſetzen würde. 

23. Df4-g4 Schwarz gibt 
auf, da Matt oder Damenverluſt 
durch 8tö-hs nicht zu verhindern iſt. 


Löſung der Aufgabe Nr. 53. 
Lf4-d2 Kd4-ed 
. Ld2-e3 uſw. 
5 b5-b+ 
- Ld2- ed+ uſw. 
Kd4-c4 
„ b2-b3+ uſw. 
beliebig 
. Lä2-e34 A: 

Richtig gelöſt von Th. Ockelmann 
in Lübeck, Otto Gingeleit in Letz⸗ 
kauerweide. 

Aufgabe Nr. 52 wurde richtig 
gelöſt von Pauls in Fürſtenau, Hans 
von Gogh in Hamburg, Franz Kalaus 
in Brüx. 


Schachbriefwechſel. 

F. K. in Brüx. Ihr Vierzüger 
iſt zur Veröffentlichung noch nicht 
geeignet. Nebenbei bemerkt, iſt er 
durch 1. Lg4, fg (am beſten) 2. KeS 
uſw. nebenlöfig. 


D e 


Politiſch — Volkswirtſchaftlich — Populär und feſſelnd 
Jedes Heft 25 Pf. — Überall erhä 


ltlich 


Probehefte durch den Verlag 


Allſtein & Co., Berlin 


als Gelegenheitsgeschenk 


Verzeichnisse durch die Buchhandlungen oder 
den Verlag PHIL. RECLAM JUN. in Leipzig 


Rlendena weisse Zähne durch Zohnpaste 


-hio odo 


GERN son üblen Mundgeruch. 


Taberaleriur- Leo. Dresden -N. 


u 
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| praktiſche Ratfeyläge 
a m m — 

Wie man Spargel kochen fol. Der Spargel, der Ariſtokrat unter 
den jungen Gemüſen, wird leider oft nicht mit der genügenden Sorgfalt 
zubereitet, um zart und mit vollem Aroma auf den Tiſch zu kommen. 
Am ſchönſten mundet naturgemäß friſchgeſtochener und darauf bald gekochter 
Spargel. Das können ſich natürlich nur die wenigſten Hausfrauen leiſten. 
Niemals aber ſollte man den in der Markthalle oder beim Gärtner 
gekauften Spargel länger als unbedingt nötig liegen laſſen, da er ſonſt 
ſehr an Wohlgeſchmack verliert, zumal man ja nie genau weiß, wann er 
ſchon geſtochen wurde. Spargel, der an den Schnittflächen und am untern 
Teile roſtbraune Streifen und Flecken aufweiſt, iſt, weil ſchon länger 
geſtochen, zurückzuweiſen. Manche Spargelzüchter, beſonders die, die 
einen Spargelverſand haben, wenden einen bewährten Kniff gegen das 
Ausfließen des Saftes und Verflüchtigen des Aromas beim Spargel an. 
Sie beſtreichen gleich nach dem Stechen die Schnittflächen des Spargel mit 
einem glühenden Eiſen. Das Verfahren iſt auch der Hausfrau zu emp⸗ 
fehlen, wenn ſie notgedrungen friſchgeſtochenen Spargel einmal länger 
liegen laſſen muß. Daß er außerdem in den Eisſchrank oder in einen 
kalten Keller, möglichſt auf den Fußboden gelegt und in feuchte Leinwand— 
tücher eingeſchlagen werden muß, dürfte bekannt ſein. Beim Schälen des 
Spargels werden mehrere Fehler begangen. Hier iſt einmal Sparſamkeit 
am falſchen Platze, denn zu dünn geſchälter Spargel ſchmeckt leicht holzig, 
und zu lang daran belaſſene Enden ſchmecken bitter. So kann dadurch der 
ganze Genuß beeinträchtigt werden. Die Spargelſchalen wegzuwerfen, würde 
eine große Verſchwendung bedeuten, denn ſie ergeben ausgekocht eine gute 
Suppe und getrocknet eine vorzügliche Suppenwürze für das ganze Jahr, 
ebenſo wie die holzigen Enden des oft zu lang geſtochenen Spargels. 
Will man dieſe Enden friſch zu einer Suppe oder zu Miſchgemüſe verwenden, 
ſo prüfe man ſie vorher auf etwaige Bitterkeit. 
Spargelendchen kann die ganze Suppe verderben. Beim Abtrocknen verliert 
ſich merkwürdigerweiſe dieſer Bitterſtoff, ſo daß man Schalen und holzige 
Enden von bitterlich ſchmeckendem Spargel unbeſorgt dörren kann. Sehr 
zu empfehlen iſt es, den Spargel mit einem bronzierten Obſtmeſſer, anſtatt 
eines gewöhnlichen Meſſers mit Stahlklinge zu ſchälen, denn der Stahl 
verurſacht oft einen metalliſchen Beigeſchmack. — Über die Frage, ob man 
den Spargel mit oder ohne Salz zuſetzen ſoll, gehen die Meinungen ſehr 
auseinander. Feinſchmecker behaupten, daß gleich mit Salz angeſetzter 
Spargel ausgelaugt und des Aromas zum größten Teil beraubt wird, 
andere wieder ſind der Anſicht, daß ſalzlos angekochter Spargel leicht fade 
ſchmeckt. Da nun aber häufig der Fall eintritt, daß ſelbſt ganz friſch 


Ein einziges bitteres 


geſtochener Spargel, den man mit Salz aufſetzte, einen leicht ſäuerlichen 
Geſchmack zeigt, empfiehlt ſich doch das Verfahren, ihn etwa / der Koch- 
zeit ohne Salz zu kochen und dann erſt dasſelbe zuzuſetzen. Es hat ſich 
nämlich herausgeſtellt, daß dieſer leicht ſäuerliche Geſchmack ſeine Urſache 
teils in der Bodenbeſchaffenheit des Spargelbeetes, teils in ſeiner Düngung 
hat, und das gleich zugefügte Kochſalz eine chemiſche Verbindung mit den 
Nährſalzen des Spargels eingeht, wodurch der befremdliche, ſäuerliche 
Geſchmack entſteht. Ganz derſelbe Spargel, anfangs ohne Salzufat gekocht, 
wies dieſen Geſchmack nicht auf. Will man das Spargelaroma noch erhöhen, 
ſo füge man dem Kochwaſſer eine kleine Meſſerſpitze Zucker bei. Man 
wird über die Wirkung dieſes einfachen Kniffs erſtaunt fein. Das Koch⸗ 
waſſer iſt ſo knapp wie möglich zu bemeſſen, es braucht die Spargelſtangen 
nur grade zu bedecken. Ein Zuviel entzieht ihm zuviel Aroma. Das Koch— 
waſſer hebe man für eine Suppe auf, wenn man es nicht zu einer Eier- 
tunke zu dem Spargel benutzt. Um feſtzuſtellen, ob der Spargel weich 
genug ift, bediene man ſich einer feinen Aluminium-Stricknadel, die man 
in das Spargelende, niemals in das Köpfchen ſticht. Man hüte ſich, den 
Spargel zu weich zu kochen, er ſchmeckt dann weniger fein und wird durch 
Abfallen der Köpfchen leicht unanſehnlich. Beim Herausnehmen ſei man 
ſehr vorſichtig, und richte den Spargel auf gut erhitzter Schüſſel an. 

M. Kn. 


Wie man hart gewordene Gebrauchsgegenſtände aus Gummi 
behandelt. Hartgewordene Gummiſachen müſſen ſofort in zweckmäßiger 
Weiſe behandelt und dürfen nicht erſt lange gedrückt werden, ſonſt bricht der 
Gummi, und die Gegenſtände werden dadurch wertlos. Man lege ſie in ein 
ſauberes Kochgeſchirr mit kaltem Waſſer, dem man einige Teelöffel voll 
Glyzerin zuſetzt, und bringe den Topf auf nur ſehr mäßiges Feuer, wo 
man das Waſſer ganz langſam erhitzt. Es darf bis zum Kochen kom— 
men, muß aber dann ſofort zurückgezogen werden. Dann läßt man es in 
derſelben langſamen Weiſe verkühlen und mache durch behutſames Drücken 
und Streichen den nun wieder weich und elaſtiſch gewordenen Gummi 
ganz weich und ſchmiegſam. Gummibirnen und Schläuche kann man 
auch eine Zeitlang langſam kochen laſſen, nur nicht die aus dünnem 
Gummi hergeſtellten Gegenſtände, die durch das einfache Erhitzen im Waſſer 
Thon genügend weich werden. Sollte dieſes Mittel verſagen, fo handelt 
es ſich um keinen reinen Gummi, ſondern um minderwertigen Gummi⸗ 
erſatz. Ein Einreiben mit verdünntem Glyzerin nach dem Erhitzen bzw. 
Kochen, trägt viel zu dauernder Elaſtizität bei, und dieſes einfache Mittel 
empfiehlt ſich beſonders für die Aufbewahrung von Gummigegenſtänden, 
die dann noch in leinene Tücher zu wickeln und weder an zu kaltem, noch 
zu warmem Orte aufzubewahren ſind. Durch eine derartige Behandlung 
hart gewordener Gummiſachen kann man manche Neuanſchaffung vermeiden. 


Im Kampfe gegen die Motte und ihren Vernichtungseifer muß 
dem Dr. Weinreichs Mottenäther nach dem Urteil zahlreicher Haus- 
haltungen, Behörden, Magazinverwaltungen etc. eine hervorragende 
Bedeutung beigemessen werden. Kleider, Hüte, Pelzwerk, Teppiche, 
Stoffe, Möbel stehen hoch im Werte und sind zum größten Teile 
unerzetzbar. Dr. Weinreichs Mottenäther infiziert die bestäubten 
Gegenstände mit einem für die Mottenmaden tötlichen Gift und 

hat dabei einen angenehmen, sofort sich verflüchtigenden 
Geruch. Der Erfolg ist seit Jahren anerkannt und wird 
von keinem anderen Schutzmittel übertroffen. 


Preis der Flasche: Mk. 1.75, 2.75, 4.50. 7.50. Passende Zerstäuber in allen Größen. Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. |: 
Ausführliche Broschüre „Wie bekämpft man wirksam die Motten“ verlange man bei den Herttellern: 
ARMAKON, G.m.b.H., Chemische Fabrik, FRA FURT 
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Neuigkeiten für den Büchertiſch 
Während der vom Bundesrat verfügten Einſchränkung des Papierverbrauchs 
müſſen wir uns auf eine kurze Würdigung der uns zugehenden Neuerſcheinungen 
beſchränken. Eine Rückſendung der Bücher findet nicht ſtatt. 


Politik. 

Kolonialpolitik. Mein politiſches Vermächtnis. Von Dr. W. H. 
Solf. (Verlag Reimar Hobbing, Berlin SW. 61. 2.40 Mark.) Außer⸗ 
ordentlich zeitgemäß erſcheint das kolonial-politiſche Vermächtnis Dr. 
Solfs, der in der Zeit des Krieges und der Revolution ſelbſt an der 
Spitze des Kolonialamts geſtanden und zu den älteſten und erfahrenſten 
deutſchen Kolonialbeamten gehört. Mit der ihm eigenen vornehmen 
Sachlichkeit vertritt Exzellenz Solf Deutſchlands koloniale Rechte und 
Anſprüche. In überzeugender Weiſe legt er die wirtſchaftliche Not— 
wendigkeit deutſchen Kolonialbeſitzes dar, in ſeinen Betrachtungen über 
die Triebfedern der Weltpolitik wohl ſcheidend zwiſchen egoiſtiſcher Er— 
oberungspolitik und einer Politik der ganzen Menſchheit dienender kul— 
tureller Förderung der mit Angehörigen der niederen Raſſen bewohnten 
Erdgebiete. 


Urſachen des Zuſammenbruchs. Von Walter Lambach. (Deutſch— 
nationale Verlagsanſtalt A.-G., Hamburg.) Der Verfaſſer dieſes be— 


Sie quälen ſich vielleicht ſchon jahrelang mit einem chroniſchen 
Katarrh, ſei es Brouchial-, Rachen-, Naſen⸗, Kehlkopfkatarrh 
oder Aſthma, und ſehen Witterungsumſchlägen mit Sorgen 
entgegen. Sie können ſich ſchützen und dem Winter trotzen, 
wenn Sie eine regelrechte Abhärtungskur mit meinem neuen 
Inhalations-Apparat Emſer Syſtem machen. Seine Vielſeitigkeit 
(vier verſchiedene Inhalations-Formen) ſichert Ihnen den Er— 
ſolg, denn Sie können gerade diejenige Kur und dasjenige Medikament damit anwenden, 
die allein für Ihren ſpeziellen Fall die einzig richtigen find. Für Rachen-, Naſen-, Kehl⸗ 
kopfkatarrhe Sprühduſche, für Aſthma und Bronchialkatarrhe allerfeinſte Vernebelung 
(Waſſer oder DL, kalt oder warm), und zwar in fo enormer Menge, wie ſie kein anderer 
Hausapparat bietet. (Spez. Glyeirenan.) 


2 2 
Spezielle Abhärtungskur, 

ſo daß meiſt der ganze Winter ohne Katarrh bleibt. Die kühle Luftpreſſung wird durch 

eine ſtarke, unverwüſtlich dauerhafte Tiſch-Metall-Luftpumpe erzeugt. NB. Der Apparat 

iſt kein Glaskugelvernebler (für ſog. Eukalypt. Präp.). Seine gediegene Ausführung iſt 

einzigartig, ohne Konkurrenz in der ganzen Welt. Zahlreiche wiſſenſchaftliche Verſuche 
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achtenswerten kleinen Buchs hatte als Soldat auf verantwortungsvollem 
Poſten in einem der bedeutungsvollſten Generalkommandos jahrelang in 
Dinge Einblick, die ſelbſt den meiſten Eingeweihten verſchloſſen geblieben 
find. Im Rahmen einer Darſtellung des Verlaufes der deutſchen Seelenkriſe 
bringt er eine Menge ſcharfer Einzelbeobachtungen, die in ihrer Geſamt— 
heit ein Bild der Urſachen unſeres jähen Zuſammenbruchs geben. Was 
er bietet, iſt der Niederſchlag eines bei tiefer Liebe für unſer deutſches 
Volkstum nüchternen Beobachters, der mit tiefſter Seele an den Geſcheb— 
niſſen hinter den Kuliſſen Anteil nahm und der bereits zu einer Zeit, 
in der wir alle ahnungslos lebten, die Ereigniſſe heraufziehen ſah, die 
im Oktober und November v. J. niederſchmetternd über das überraſchte 
deutſche Volk hereinbrachen. 


Länder und Völkerkunde. 


Ein Jahrzehnt in Samoa. (1906 —1916.) Von Frieda Zieſchank. 
(Verlag E. Haberland, Leipzig-R. Geh. M. 4.—, geb. M. 5.—.) Das 
ganze Buch durchweht eine heiße Liebe zu dem „köſtlichen Kleinod, der 
Perle der Südſee“. Mit Künſtleraugen iſt die paradieſiſche Schönheit 
Samoas geſchaut, und plaſtiſch tritt ſie in dieſen Schilderungen vor des 
Leſers Auge. Und Land und Leute — weiße, braune, ſchwarze und 
gelbe — find fo lebendig geſchildert, daß wir unter ihnen zu leben ver— 
meinen. Dabei iſt Frieda Zieſchanks Buch nicht allein Unterhaltungs— 
buch, ſondern ein ernſt belehrendes. Es unterrichtet in knappen Zügen 
über die Geſchichte der Inſeln, über ibre Bodenbeſchaffenheit, ihr Klima. 


des Phyſit. Laborat. der Kgl. Techn. Hochſchule in München ergaben, daß der Pump.-Appar. 
mit wäſſerig. Medik. bei (gleichem) 100 mm Druck pro 1 Min. das 6fache, pro 1 Liter 
Luftverbrauch fast das 20 fache vernebelte wie ein Glaskugelvernebler mit Doppelzerſtäuber. 

NB. Der Druck kann aber bis 600 mm geſteigert werden (bei Gummigebläſe nur bis 
120 mm). Nicht ermüdende, bequeme Handhabung! Ich habe größere und kleinere In— 
halatorien eingerichtet 6. B. in Dr. Lahmanns Sanat. „Weißer Hirſch“) und 12 Jahre 
lang ſolche geleitet. Ich ſtelle Ihnen meine Spezial-Erfahrung gratis zur Verfügung. 
Zögern Sie nicht, für Ihr Leiden endlich das zu tun, was Ihnen den beſten Erfolg 
ſichert. Sie können Vertrauen haben, Sie erleben keine Enttäuſchung! Sie werden ſich 
freuen, bald zu ſehen, wie der zähe, pfeifende Schleim ſich löſt, der Kitzelhuſten verſchwindel 
und Ihr Befinden ſich von Tag zu Tag beſſert. Glänzende Gutachten über ganz außer— 
ordentliche Erfolge. Preis dieſes kompletten kleinen Hausinhalatoriums 30,— Mark. — 
Proſpekte mit deutlichen Abbildungen umſonſt! 

C. Ronkarz, Apotheker, München U, Romauſtr. 64. 

Urteile: Durch Ihren Apparat bin ich als nahezu 76 jähriger Greis von meinem furcht— 
baren Aſthma vollſtändig befreit. G. W. Seit 7 Jahren litt ich an hartnäckigem 
Stirnhöhlen- u. Bronchialkat. Die Leiden find vollſtändig verſchwunden. F. G., Zollamts- 
verwalter. — Seit 18 Jahren habe ich alles verſucht, um mir Heilung zu verſchaffen, aber 
niemand hat mich von meinem Aſthma beſreien können. Seit 2 Mon, benutze ich Ihren 
Apparat und fühle mich wie neugeboren. Anfälle kenne ich keine mehr. R. N. — Ich habe 
meinen 30 jährigen Rachenkatarrh durch die Inhalation vollſtändig kuriert. L. N., 
Kommerzienrat. — Der Apparat hat ſich in jeder Beziehung ausgezeichnet bewährt. Ich ſtelle 
ſeine praktiſchen Leiſtungen denen der größten u. teuerſten Einrichtungen für Einzel-Inhalat. 
gleich. Dr. K., Spezialarzt. (Adreſſen im Proſp. — zahlloſe Urteile dieſer Art!) 


Neu erſchienen: 


2 Spiele v. Gertr. Caspari ! 
HahnsSpieledeutsher Künsller 


teljagd. 
Ein luſtiges Spiel für groß und klein 
von Gertr. Caspari. Mk. 5.50. 
Gertrud Caspari, deren Bilderbücher 
meines Verlages in über / Million 
Stück verbreitet find, hat in dem Spiele 
alles, was mit der Lebensmitteljagd 
zuſammenhängt, auch das „Hamſtern“, 
in humorvollſter Weiſe behandelt. 
uchs aus dem Lo 
von Adolf Holſt u. Gertr. Caspari. 
Mk. 5.—. Behand. eine luft. Fuchsſagd. 
Alfred Bahns Verlag, Leipzig, Fohannisg.3 


Fünf Aerzte 


Base! 


Teilzahlung 


Photo-Apparate allerArt 
Photographische Artikel 


Kataloge umsonst u. portofrei. 


donass & Co., Berlin P. 315 


Belle-Alliancestraße 7/10. 


eee 
DR-WIGGERS KURHEIM 


Bayrisches PARTENKIRCHEN Hochgebirge 


IIe. 


SANATORIUM 


für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke, Kurbedürftige. 
DurchKlima undEinrichtung besonders auch geeignet zur 


Nachbehandlung von Kriegsschäden 
aller Art. 


F 


Erhalte Dir die Seele Deines Kindes rein! Erhalte Dir ſeine 

Liebe! Dein Kind will die Wahrheit wiſſen, ſage Du fie ihm. 

Laß nicht durch trübe Quellen Dein Glück zerſtört werden. 
Ein prächtiges Buch hilft Dir: 


Am Lebensquell 


Ein Hausbuch zur geſchlechtlichen Erziehung 
herausgegeben vom Dürerbund 
Preis gebunden 6 Mk. 50 Pf. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom 
Verlag Alexander Köhler, Dresden 


© 
LFEBONA 
CREME 
verschönerf 


175. Sächsische 


Landeslotterie 


Ziehung 1. Klasse 
18. u. 19. Juni 1919 


110000 Lose, 55 000 Gewinne 
im Gesamtbetrag \on 


20801000 M. 
e800 000 N. 
500 000 N. 
300000 N. 


Auskunftsbuch 


BES 


3) 
2 


Mutter! 


Hauptgewinne 


usw. . 


10 5 


BE 2 Y 
M. 5.10 10.20 25.50 51.— 
Voll-Lose (gültig für alle Klassen) 
"ho Ya Ya Yı 
M. 25.50 51.— 127.50 255.— 
empfehlen und versenden 


Ad. Müller & Co. 


Staatslotterie-Einnahme 
Brühl 1012 Leipzig, Brühl 10/12. 


Lose: 
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Kunſt. 

Grundlagen der Baukunſt. Studien zum Beruf des Architekten, von 
Prof. Dr.-Ing. Fritz Schumacher, Baudirektor in Hamburg. (Ver— 
lag G. D. W. Callwey, München. Geh. 4.50 Mark.) Dieſes Werk 
iſt durchaus nicht nur für den Fachmann oder den werdenden Archi— 
tekten beſtimmt, ſondern es wendet ſich auch an alle Kunſtliebenden, im 
beſonderen an die Freunde der Baukunſt, die ſich mit dem grundlegen— 
den Weſen. des Architektoniſchen näher auseinanderzuſetzen wünſchen. 
Auch unſere älteren Gymnaſiaſten, die vor der Berufswahl ſtehen und 
ſich über die individuellen und ſachlichen Vorbedingungen eines techniſch— 
künſtleriſchen Beru tes unterrichten wollen, werden das Buch mit Ge— 
winn leſen können. 

Das Heilandskind nach Holzſchnitten und Kußpferſtichen Albrecht 
Dürers ausgewählt und mit begleitendem Text von D. Dr. Georg 
Stuhlfauth, Profeſſor an der Univerſität Berlin. (Stiftungsverlag 
in Potsdam. M. 5.95.) Wo irgend im chriſtlichen Hauſe Feſttag iſt, 
Hochzeit, Konfirmation oder Weihnacht, wird man gerne zu dieſer 
ſchmucken Dürerfolge vom Heilandskinde greifen. 


Religiös⸗philoſophiſche Schriften. 
Stunden der Stille. Sonntagsgedanken. Von Dr. Alfons Heil— 


mann. 1.—4. Tauſend. (Freiburg 1919, Herderſche Verlagshandlung. 
Kart. M. 5.80.) Ein Sonntagsbuch für beſinnliche Leute, die eine ſtille 
Stunde lang für ſich ſein und die Angelegenheiten der Seele überdenken 
wollen. 


Das Buch eignet ſich auch für die katholiſche reifere Jugend. 


Abende am Genfer See. Grundzüge einer einheitlichen Weltanſchauung. 
Von P. Marian Morawſki. Genehmigte Übertragung aus dem 
Polniſchen von Jakob Overmans. (Freiburg 1919, Herderſche Verlags- 
handlung. Kart. M. 4.60.) Eine Apologie der kalholiſch chriſtlichen 
Weltanſchauung im Rahmen einer ungezwungenen Unterhaltung. 


Hauswirtſchaft und Garten. 

Die Praktiſche Kaninchenküche. Sammlung von Vorſchriften zur 
Zubereitung von Kaninchenfleiſch, zuſammengeſtellt auf Grund eines 
Preisausſchreibens der Kriegs-Fell-Aktien-Geſellſchaft, Leipzig. (Verlag 
Theodor Thomas, Leipzig 1919. 90 Pf.) Das kleine Kochbüchlein iſt 
auf Grund zahlreichen, wertvollen Materials, das aus allen Teilen 
Deutſchlands ſtammt und ſomit jeder Geſchmacksrichtung hinreichend 
Rechnung trägt, zuſammengeſtellt worden und enthält viele zeitgemäße 
und erprobte Kochrezepte. 


Tittelpfropfung nebſt Anhang über Pflege, Düngung und Schädlings— 
bekämpfung der Obſtbäume, von Landwirt Bruno Tittel u. G. Kaven, 
Schriftleiter der Monatsſchrift „Förderer im Obſt- und Gartenbau“. 
(Verlag FOG, Dresden 34. Geh. 1.80 Mark.) Die neue „Tittel— 
pfropfung“ kann als ein weſentlicher Fortſchritt in der Veredelungskunſt 
bezeichnet werden. Um die Vorteile dieſer neuen Veredelungsart zu 
zeigen, hat der Verfaſſer auch die verſchiedenen, bisher üblichen Arten 
des Veredelns in Wort und Bild behandelt. Die Ausführung der 
Arbeit iſt ſo einfach, daß ſelbſt Kriegsverletzte mit der linken Hand 
günſtige Ergebniſſe bei dieſem Veredeln aufweiſen können. 


(Ein Briefauszug.) Sorgen, Krank- 

C wur e & t heit, schlaflose Nächte hatten 

® meine Haare vorzeitig gebleicht. 

Sie waren grau, dünn und glanzlos geworden. Ein Freund empfahl mir Ihren 

Maarfarbe-Wiederhersteller „Gretol“ (rooofach bewährtes 

Naturprodukt). Nach kurzer Zeit hatten meine grauen Haare die ursprüng- 

liche Farbe, den alten Glanz und die Jugendfülle wiederbekommen. Welche 

Freude für mich: Ich war wieder jung! 1 Flasche verbürgt sicheren Erfolg 

und kostet franko Nachnahme Mk. 7.50. Unauffälliger Versand. Zögern Sie 
nicht! Bestellen Sie! Jugend ist Reichtum! 


Zu beziehen bei Versandhaus „Helvetia“, Dresden 24/232. 


® 

2 Abgabe von Profvekten aller Bäder, 
2 Kurhäuſer und Gaſtſtätten 
L 
| 


Ratgeber für Reiſe und Erholung rss ats une 


Fein] olierte Aluminium: 


sm e- DasBontfürZwei 


5 0 Preisliste frei! 
as i 

Seen Canoefabrik Becker 
rechen Blickshurg 3. 


Sitzkissen 


aus Filz, für Stühle (kleiderschonend), 
Schreibmaschinen - Unterlagen usw. 
liefert seitrgo2 Heinr. Greßner, Berlin- 
Lichterfelde 88. — Telephon 4374. 


EBlöffel Dtzd. 18.—, Kaffeelöffel 12. M. 
H. Rehse, Leipzig-Klzsch. 7. Gegr. 1904. 


„ 


® 2 
bei Nieren 
Fürstliche Wildunger Mineralquellen, A.-G., Bad Wildungen — Schriften kostenfrei 


1914 Besuch 11 325 


[11 
5 
5 rospekte und Auskünfte über Bäder, Sanatorien FH 
FH und Pensionshäuser bitten wir von der Reiseaus- 13 
43 kunftsselle von Reclams Universum zu verlangen. 33 
as 
as 
28 
sa 


leiden, Harnsäure, Zucker, 


„ 


Eiweiss 


1914 Flaschenversand 2 181 681 


San: Rat Dr. Hans Stolls Sanatorium 


Alicenhof Bad Nauheim 


bes.f.Herzleiden u.Aderverkalkung. 


Dr. Bieling, | 
Walösanatorium Iannenhof, 
Friedrichroda —— 


Vorz.Ver= Besonders geeignet füre 
pfleguug. [= Kunebedunfiige uno #* 
Kriegsrekonvaleszenten 


Briefmarken Preis]. kostenl. Aus- 
——,— wahlen ohne Kauf- 
zwang. August Marbes, Bremen. Gegr 1890. 
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Außerhalb des be- m Taunus 

setzten Gebietes 10 Rane am Main 

und der neutralen 2 2 u & ; mn Sommer- und 
Zone liegend Winterkurbetrieb 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
Sämtliche neuzeitliche Kurmittel + Gesunde, kräftige Luft + Herrliche Park- und Waldspaziergänge + Vorzügl. Konzerte, Theater, Golf, Krocket 
Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt 
Man fordere die neueste Auskunftsschrift C.32 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauheim“ 


| “tr Oberschi 
bad erscniema 
sächs. Erzgebirge 
Stärkste natürliche Radiumwässer der Welt (bis 5500 M.-E.) 


1918 neu eröffnet 


nn Bad Nenntorf, Hannover | 
e te Schwefelquelle De 


Bis auf W iteres das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit: 
Schwefel-Schlammbäder — Schwefel- und 
Solbäder — Inhalationen — Zandersaal 


Bade- Trink- und Einatmungskuren bei Rheuma, Gicht, Ischias, 
Ausgezeichnete Erfolge bei: Gicht, Rheumatismus, : nervösen Störungen usw. während des ganzen Jahres : 
Ischias, Hautkrankheiten u. Frauenleiden. Näheres durch d. Badeverwaltung Herrliche Lage. — Gute Verpflegung gesichert 
Versand hochradioaktiver Wässer zu Haustrinkkuren 


Schriften durch die Badeverwaltung. 


anatorium E Bochstein 
Herrl.gesch.Südlage a.Fuße d.Hoch- Für Nervöse. Innere u.Stoff- 28 „ 5 = 5 ® 383 

steins. Eig. gr. Park, Wald u. Landwirt- wechselkranke, Erholungs- 

ekelk. Mol phyalk. tt Helsing bedürftige. - Prospekt frei. a LE LU 


Ober-Schreiberhau l. Es gb. Lelt. Arzt Dr. Winter. Erholungsheim L angebrüc 19 


der Sal für Damen und Herren gebildeter Stände (bisher Fräulein v. CK Ku und 
Na umburg fd als Nuhesitaz nalein v. Witzleben). Gesunde Lage; sorgfältige Pflege durch erprobte 
von allen Ständen bevorzugt. ren a Wohnungsnachweis frei. | Schwestern; . reichliche Beköstigung; o ür Li 

iedrige Gemeindesteuern ute Schulverhältnisse. Anfragen an Oberschwester Magd. Paulic 


Ni 
Fremdenv.-Verein. — Ausk. Stelle Steinweg d — Haus- u. Orundbes.-Verein. IIMINENINMINRUNENIEHENEIANNETERENETENERANTETENNNENEGSRHETENAUHUTEIRNSEHEREINEHE 


ZÄINNNINNININUNINUNINININUNUNNNUAIUAINUNUNUNUNUAUNUNNIUANUNNNUAUNNNNUNUAUNUNNNNNNUNNNUNUNNNUNNNLLEE 


Staatl. Bad Elster 


Eisen-, Moor- und Mineralbad. 
Radiumeinatmungshalle. Berühmte Glaubersalzauelle. 
500 m ul. d. H., vor Winden geschützt, inmitten großer Waldungen, an der Linie Leipzig—Eger. 


Große Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen, bei Herzleiden, (Terrainkuren), Nerven- 

leiden, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, allgemeinen Schwäche- 

zuständen, Verdauungsstörungen, Nieren-, Leber-, Zuckerkrankheiten, Fettleibigkeit, Läh- 
mungen. Ständig im Betrieb. Badeschriften frei durch die Badedirektion. 


SL 
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Anterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten 


Proſpekte durch die Geſchäftsſtelle von Reclams Aniverſum, Leipzig 


2 
— nne nnn —— eee ee ieee eee eee eee eee eee LILTTIT Bnansasanann ausnnane 


Das Pädagogium Neuenheim⸗Heidelberg, mit kleinen Gymnaſial⸗ und Neal | Ergänzt wird der regelmäßige Vorleſungsplan durch eine Reihe neuer Vor- 
klaſſen Sexta bis Prima hat modern bewährte Einrichtungen: Familienheim (Einzel- leſungen, wie: ee ee Zeitfragen (Prof. Dr. Rickliſch), Der politiſche 
zimmer). Bewegliche nach Begabung geſtufte Klaſſen. Förderung körperlich Schwacher. | und wirtſchaftliche Wiederaufbau (Dr. Blauſtein), Sozialpolitiſche Zukunftsaufgaben 
Gartenarbeit, Sport, Wandern, Werkſtätte. Aufgaben in täglichen Arbeitsſtunden. Seit | (Oberbaurat Fuchs), Frauenfrage, Frauenarbeit und Frauenrecht (Frau Dr. Altmann⸗ 
24 Jahren erfolgreiche Überleitung in alle Klaſſen der Staatsſchulen. 1914 bis 1918: | Gottheiner), oſtwertehrsweſen (Poſtdirektor Müller), Geſchichte und Weltanſchauung 
143 Einjähr., 73 Prima (7. bis 8. Klaſſe), 49 Abitur. Verpflegung durch eigene Garten- EErnſt Kriech, ſowie Hygiene der Arbeit (Dr. Mann). — Das geſamte Vorleſungs-Ver⸗ 
und Sr ant 9 zeichnis kann von der Hochſchule für 20 Pf. bezogen werden. — Die nebenamtlichen 

Die Hand 8⸗Hochſchule Mannheim gibt bekannt, daß ihr neues Vor⸗ Dozenten an der Handels⸗Hochſchule Stadtrechtsrat Dr. Anton Erdel und Rechts⸗ 
leſungs erben für das Sommer-Semeſter 1919 foeben erſchienen ift. | anwalt Dr. Geiler erhielten den Titel Profeſſor. 


Gesellschaft zur Förderung des realen Wissens m.b.H. 
Leipzig, Dittrichring 17 


Vorzugsweise Vorbereitung auf die Maturitätsprüfungen der Gymnasien u. Realanstalten. 
Glänzende nachweisbare Erfolge mit Schülern. die tagsüber beruflich tätig waren. 
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Dr. Fischersche Vorbereitungs-Anstalt 
Leit. Dr. Schünemann, Berlin W. 57, Zietenstr. 22/23, für alle Schulprüfungen, 
auch für Damen. Hervorragende Erfolge. Empfehlungen aus ersten Kreisen. 
Bis 1. Januar 1918 bestanden 5045 Zöglinge, 1917 u. a. 33 Ablturlenten (5 Damen), 
22 Primaner, 144 Einjährige. 1918 bis Dezember 38 Abiturienten. Bereitet be- 
sonders in Sonderkursen Kriegstellnehmer zur Reifeprüfung vor. 


Dorbereitungsanftalt für das Einjährigen, 
Drima- und Abiturienteneramen zu Bückeburg 


J. Sonderlehrgänge für vorbereitung von Kriegsteilnehmern 
auf die erleichterte Kriegsreifeprüfung. 
II. vorbereitung auf die Einjährigen⸗, prima- u. Abiturienten 
prüfung und alle Schulprüfungen. 
III. Familieninternat. Seſte und reichliche Verpflegung. Ge⸗ 
wiſſenhafte Beaufſichtigung. 


Vorbereit.-Institut Hiß vorm. Pollatz 


Proſpekt und Jahresbericht durch den Direktor der Anſtalt Dr. velthaus. 
Marschnerstraße 3. — Gegründet 1869. 
Villa m. gr. Garten. Pensionat. Prospekt. 


Dresden, _. 


Vorhereitungs-Institut Pro Patria 


Dresden-A., Portikusstr. 12 Einjährige u. Reifeprüf. d. Realschule; f. Obersek. 
u. Prima aller Schulen; für die Gewerbe-Akad. u. höh. techn., kaufm. u. landwirtsch. 
Anstalten. Vorber. bei Berufsweohsel. Pension. Umschulungen. Prospekte frei. 


Pädagogium Traub, Frankfurt a. O. 3 


Ein Jähr.-Freiwillige, Primaner, Abitur. Übertrittinalle Klassen, Damenabteil Vorzügl. 
Erfolge bei großer Zeitersparnis. Bestempfohlenes Schülerheim. Prosp. u Erfolge frei. 


EIL 
In Zuschriften 
an die hier vertretenen Unterrichts- und Erziehungs - Anstalten 
nehmen Sie bitte auf Reclams Universum Bezug. 
Deere 


in Reclams Aniverſal⸗Bibliothek 


2 
2 
2 
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Arthur Achleitner, Geſchichten aus den Bergen. 
Nr. 2625, 2769, 3323. Grundpreis geh. je 25 Pf. 
„Achleitner iſt ein vorzüglicher Kenner des 
bayriſchen Gebirgsvolkes. Mit großer Wahrheit 
und Treue, in plaſtiſcher Anſchaulichkeit hat der 
Dichter dieſe derben und doch gemütstiefen Ge— 
ſtalten eines unverfälſchten Naturvolkes zur Dar- 
ſtellung gebracht.“ (Roſeggers Heimgarten.) 
Emmy von Dinck age, Der Heideſchäfer. — 
Angela Wilms und der Prinz von Oranien. 
Zwei Novellen. Nr. 5617. Grundpreis geh. 25 Pf. 
„Emmy von Dincklage hat als Heimatdichterin 
einen guten Ruf. Manche ihrer ee Novellen 
gehören mit zu dem Beſten, was] die Heimat- 
dichtung je hervorgebracht hat.“ (Weſtfäl. Merkur.) 
Otlomar Enking, Heine Stölting und andere 
Erzählungen. Nr. 5401. Grundpreis geh. 25 Pf., 
Pappband 50 Pf. 

„Eine ſeltene Dichtergabe! Jede der acht Er— 
zählungen iſt ein Meiſterwerk für ſich, aus dem 
ein wahrer Künſtler und ein großer, edler Geiſt 
ſpricht.“ (Oſtdeutſche Rundſchau.) 

Heinrich Hansjakob, Der Theodor. Ein Lebens⸗ 
bild aus dem Schwarzwald. Nr. 4997. Grundpr. 
geh. 25 Pf., in Bibliothekbd. 60 Pf., Ppbd. 50 Pf. 

Eine der unterhaltſamſten Geſchichten des ori⸗ 
ginellen Schwarzwälder Dichters, nicht nur wegen 
der prächtigen Charakteriſtik ihres Helden, ſon⸗ 
dern auch wegen der bei Hansjakob ſſehr beliebten 


ſachen Abſchweifungen. 
Grundpreis geh. 25 Pf., in 


ſiſcher Mundart. 


in denen 


in Bibliothekband 90 Pf. 


preis geh. 25 Pf. 
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Deutſche Heimatliteratur 
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Bei Beſtellung von gehefteten Ausgaben genügt Angabe der Nummer, 
bei gebundenen Ausgaben iſt der Verfaſſer, Titel und Preis anzugeben. 


und für den Leſer immer ſehr reizvollen mannig⸗ 


J. P. Hebel, Allemanniſche Gedichte. 
ibliothekband 60 Pf. 
Karl v. Holtei, Schleſiſche Gedichte. 
Nr. 5367-70. 
geh. Mk. 1.—, in Bibliothekband Mk. 1.50. 

Der ſchleſiſche Dialekt iſt durch Gerhart Haupt» 
mann neuerdings wieder bekannter geworden. 
Hoffentlich greifen darum jetzt wieder recht viele 
zu des alten ſchleſiſchen „Vagabunden“ Gedichten, 
ſich der ganze gemütvolle, naiv-derbe 

Charakter dieſes deutſchen Stammes offenbart. 
Franz v. Kobell, Gedichte in oberbayriſcher 

Mundart. Nr. 5511/12, Grundpreis geh. 50 Pf., 


— Gedichte in pfälziſcher Mundart. 
Grundpreis geh. 25 Pf., in Bibliothekband 60 Pf. 
„Urwüchſig, friſch, voll geſunden Humors und 
dann wieder echter Gefühlsinnigkeit.“ 
(Hamburger Korreſpondent.) 
Wilhelm Schindler, Dorfleute. 


Geſchichten aus 
der ſächſiſch-böhmiſchen Schweiz. Nr. 3615. Grund⸗ 


„Sehr lobenswerte Dorfgeſchichten. 
faffer kennt den Boden, auf dem ſeine Geſchichten 
ſpielen, ſehr genau und wirkt in der Hauptſache 
mit den Mitteln eines geſunden Naturalismus.“ 

(Kunſtwart.) 
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(Tur jede geheftete Einzelnummer der Aniverſal-Bibliothek beträgt der 

Grundpreis 25 Pf.; auf dieſen und alle anderen hier verzeichneten 
Grundpreiſe wird ein durch die ungeheuere Erhöhung aller Herftellungg- 
koſten bedingter Teuerungszuſchlag von zur Zeit 100 % berechnet. 


Hier ausſchneiden! 


a 15 Vorschule, Realschule mit 
Pädagogium Schwarzatal. B =: 


Bad Blankenburg. — Thüringer Wald. sicht. Ref. u. Prospekt frei. 


anoͤſchulheim Am Solling 


bei Holzminden an der Weſer⸗ 


Für Knab. u. Mädch. v. 7. Jahre an. Äußeres Bildungsziel: Neife- 
prüfung einer Oberrealſchule. (Latein wahlfr.) Druckſchr. d. d. Ceifg. 


== 253 7 7 7 
Lähnb lsst Pädagogium. Landschulheim 

b. Hirschberg: auf deutscher u. christl. Grundlage. Gegr. 1873. 
Kl. Klassen, real u.realgymn. Ziel: Einjähr. u. Vorbereit. auf Obersekunda. Streng gereg. 
Internat fam. Charakt. Beste Pflege, Unterr. u. n Oekonomie. Sport. Wandern. 
Bäder. Med. Bäder im Sanatorium. Fernruf: Lähn 4. Prosp. frei durch die Direktion. 


Schülerheim Miltenberg a. Main 


Realklaſſen, erteilt Einjährigen⸗-Zeugnis. Proſpekt durch Direktor Kring. 


Dr. Härtels Pädagoeium Bad Sachsa 


Fernspr. 43. Privat-Realschule mit Einjähr.-Berechtigung. 
Neben den Klassen Sonderabteilungen für Schwächere. Individ. Behandlung. 
(Neben Schulunterricht wahlfreier Handelslehrkursus). Herrliche, gesunde 
Waldlage. Auch für Zarte und Erholungsbedürftige. (Aerztliche Aufsicht). 


muß heute die ganze Welt, jedoch gar 

m ernen mancherwird davon besondersschwer 
betroffen. Er muß den ihm lieb ge- 

wordenen Beruf aufgeben und steht damit vor einer fast unlös! chen Auf- 
gabe. Das beste Mittel, sich einen neuen Beruf, eine bessere Stellung zu 
verschaffen, bietet die Methode Rustin (5 Direktoren höherer Lehranstalten, 
22 Professoren als Mitarbeiter), ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter ener- 
gischer Förderung des einzelnen durch den persönl.Fernunterricht. Wissensch. 
geb. Mann, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kaufm., Geb. Handlungsgehilfin, Bank- 
beamte, Einj.-Freiw.-Prüfg., Abit.-Exam., Gymn., Realgymn., Oberrealschule, 
Lyzeum, Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg., Zweite Lehrerprüfg.. Handels- 
wissenschaften, Landwirtschaftsschule, Ackerbauschule, Präparand., Konser- 
vatorium. Ausführl. 60 Seiten starke Broschüre über bestand. Examen, 
Beförderungen im Amte, im kaufmännisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonneß & Hachfeld, Potsdam, Postfach 25. 


Verfandvorfhriften 


für Ausweisfcheine zum koſtenloſen Bezug 
von Reclam-Büchern. 


Die Ausweisſcheine können als Druckſache (50 g 5 Pf. 
Porto) verſandt werden, dürfen aber außer der genauen 
Adreſſe des Abſenders keinerlei ſchriftliche Bemerkun⸗ 
gen, auch keine Anterſtreichungen enthalten. Der Porto— 
erſparnis halber empfiehlt es ſich, ſtets eine größere 
Anzahl Scheine zuſammen einzuſenden. Beigefügte Ber 
träge in Briefmarken ſind an den letzten Ausweisſchein 
leicht anzuheften. 
Zur Beſtellung iſt ausſchließlich die jedem zehnten 
Heft des Aniverſums beigefügte Poſtkarte zu benutzen. 
Wenn die Ausweisſcheine mit der Beſtellung zuſammen 
im Brief geſandt werden, iſt auf richtige Frankierung 
zu achten (bis 20 g 15 Pf., über 20 g 25 Pf.!) 

Bei Geldſendungen durch Poſtanweiſung (bis 5 M. 
15 Pf. Porto) oder Poſtſcheck (Poſtſcheckkonto Leipzig 
Nr. 295; Gebühr bis 25 Mk. 5 Pf.) können Beſtellungen 
auf dem Abſchnitt vermerkt werden. 


Ausweis ſſchein Ur. 32 


vom 8. Mai 1919 gültig bis 8. November 1919 
zum koſtenloſen Bezug von Neclam- Büchern 


Nr. 24. 


In ſchle⸗ 
Grundpreis 


— — — — — — 
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Nr. 5606. 


Alle regelmäßigen Bezieher von Reclams Aniverſum, 
die den vollen Vierteljahrspreis von 6.50 Mk. zahlen, er⸗ 
halten für je zehn fortlaufend numerierte, mit genauer 
Adreſſe verſehene Ausweisſcheine eine Nummer von 
Reelams Aniverſal⸗Bibliothet umſonſt, wenn die Be⸗ 
ſtellung auf der jedem zehnten Heft der Zeitſchrift bei— 
gelegten Beſtellkarte erfolgt. Die Auswahl kann der 
Beſteller nach Belieben aus den Verzeichniſſen der Ani— 
: verſal⸗Bibliothek treffen. Die geſammelten Ausweis- 
ſcheine find direkt an den Verlag unter Beachtung 

der obenſtehenden Verſandvorſchriften zu ſenden; für 
Bücherſendungen im Werte bis 60 Pf. find 7¼ Pf., für 
Sendungen über 60 Pf. bis 3 M. ſind 15 Pf. für Porto 

und Verpackungsſpeſen beizufügen. 


Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig. 


Der Ver⸗ 


— — — — 
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Aushildun zum Rechnungsführer, 
0 Amtssekretär, Buch- 
halter usw., mündlich oder brieflich. 
Beste Erfolge. Prospekt umsonst. 
A. Stein, Leisnig-Tragnitz 514. 


Glauchau i. S. 


Pädagogium 


Erziehungs- u. Unterrichtsheim 
für nervöse, willensschwache, 


Schwer lernende Knaben 


mittlerer und höherer Schulen. 
Prospekt bereitwilligst. 


a) für Kinderpflege 


Institut 


Haselmayers Würzburg 


Gutes Schülerheim 
Vorbereitung für alle Prüfungen 


Einjähri e 
Prim. itur Fähnr. 


Harthstr, 
Nr. 30 9 


WEIMAR 


Dr.Harangs Prakt.Töchterbildungs-Institut € | Greiffenberg 
Höhere Lehr-Anftalt mit Lehrprogramm einer Frauenschule, 
Halle-Saale gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. Er- Halberstadt 


günzung des Schulunterrichts in Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
und künstl. Ausbildg. Gediegene Er- 
ziehung zu tüchtiger Persönlichkeit in 
1röhl. Gemeinschaftsleben. Gr. Besitz 
mit Park. Waldnähe. Satzungen durch . 


Schülerheim. 
Bericht. 


In Zuſchriften an die hier vertretenen 
Anterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten 
nehmen Sie bitte auf Reclams 
Aniverſum Bezug. 


den Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. 
DO 


2 


Private Chemieschule fur Damen von Dr. Nax Vvogtherr 


N Leiter Dr. Oskar Makowka 'in 
Berlin SW 11, Hedemannstr, 13/14. Reichhaltige Laboratoriumseinriehtungen. 
Gründliche und vielseitige Ausbildung. Lehrplan-Zusendung. 

Staatlich 


anerkannte Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen, 


verbunden mit Schülerinnenheim, Weimar, Junkerstr. 1. 1½ jähr. Kursus. 
Aufnahme April und Oktober. Abschlußprüfungen auch in Preußen anerkannt. Aus- 
kunft durch die Leiterin Agnes Krüger, geprüfte Lehrerin u. Kindergärtnerin. 


aufmännische Privatschule 
für Damen von Frau Elise Brewitz 


4 Berlin W., Potsdamer Str. 90. Tel. Lützow 8435. 
== Höhere Handelsschule. Handelsschule. == 


Handelslehrerinnen-Seminar mit staatlicher Prüfung. 
Pension im Hause. & Beginn April und Oktober. 


| 
| 
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Hausschwesternheim 
Berlin-Pankow, Breite Straße 23. 
Berufliche Ausbildung als Hausschwest: 
c) f. Haush. u. Küche 

b) für Wochenpflege d) für Alterspflege. 
Hauswirt. Jahr (Ausb. i. Haush.f.d.eig. Heim.) 
Frauenschule (Viertel- und Halbjahrskurse 

in Hauswirtschaft und Kinderpflege.) 
Beginn d. Kurse: Alle Halb- bez. Vierteljahr. 


Goslar (Harz 


villa am Steinberg. 
am Walde geleg. Villa mit gr. Garten u. Tennisplatz. Erste Lehrkräfte. Vorzügl.Verpfleg. 
Beste Ref. v. Eltern. Näh. Prosp. Auch finden erholungsbed. jg. Mädchen lieber. Aufn. 


Heppenheim / Bergstr. 


Eisenach 


Ausbildg. von Räntgenschwestern. 


Kursusdauer 1½ Monat, Näh. auf Anfrage 
an Elektrizitäts - Gesellschaft „Sanitas“, 
Berlin N. 24, Friedrichstrasse 131a. 


Pensionat Schmeißer, 
Schloßberg 19, nahe 
der Wartburg. Gründl. Ausbildg. im Haush. 
Fortbildg. in Wissenschaften. Beste Empt 


Töchterheim Holzhausen. 
Grdl. Ausb. i. Haush., wissenschaftl., Musik- 


Mal- u. Handarbeitsunterr. Eig., sehr schön 


Abteilungen: 
A. Töchterheim und Frauenlehrjahr 
B. Saushaltungsſchule 
C. Landwirtſchaftliche Frauenſchule 
D. Seminar für Lehrerinnen der 
Hauswirtſchaftskunde 


Auskunftsheft durch die dorſteherinnen 


(Schl.) Töchterheim Landhaus am Berge. Erl. d. Haush., Schneid., 
Handarb., Wissensch., Mus. Beste Empf. Näh. d. Fr. Past. Heydorn. 


Harz. Töchterheim Becker. Gründl. hauswirtschaftl. Aus- 
bildung. Wissenschaftl. Fortbildung. Beste Verpflegung. I. Ref. 


Haush.-Pens. Geschw. Mack. Staatl. gepr Lehrer. 
5 Hauswirtsch., Handarb., Schneid., Fortbild., Garten- 
ban. Hygien. Einrichtungen. Elektr. Licht. Balkons. Reiz. Garten. Erhol. Sport. Prosp. 


Bad Sachsa, Harz. Töchterheim Scheller-Witzell. Sorgf. zeitgem. häusl. Ausb., Indu- 
striefäch., Wissensch., Mus., Erhol., vorzügl. Verpfl. Eig. schöngel.Haus. I. Empf. Prosp 
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Inſtitut Burchardi⸗Eiſenach 


Bornſtraße 11 und Sweighaus Mariental 14 


ö 


BRITAIN. 


Br 


00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


dur Beachtung! 


Da es unter den gegenwärtigen ſchwierigen Verhält⸗ 
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Theodor Storm in Reclams Aniverſal-Bibliothek 
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niſſen unvermeidlich iſt, daß ſtändig eine Anzahl Bände 
der Aniverſal-Bibliothek auf Lager fehlen, empfiehlt 
es ſich, bei Beſtellung ſtets einige Nummern 
als Erſatz für etwa fehlende anzugeben. Andern— 
falls muß der Verlag es ſich vorbehalten, ge— 
eignete Werke nach ſeiner Wahl als Erſatz zu 
liefern, damit Porto, Zeit und Arbeit für nochmalige 
Rückfragen beiden Teilen erſpart werden. 

Durch unvorſchrifts mäßige Verſendung der 
Ausweisſcheine entſtehen für den Verlag Anannehm— 
lichkeiten, insbeſondere werden die Sendungen mit hohem 
Strafporto belegt; die umſtehenden Anweiſungen 
ſind daher genau zu beachten. 

Nach Belieben der Beſteller können auch umfang— 
reichere Bände ſowie gebundene Ausgaben der Ani— 
verſal⸗Bibliothek oder andere Bücher des Neclamfchen 
Verlages gegen die entſprechende Anzahl von Ausweis— 
ſcheinen bzw. gegen Nachzahlung des Fehlbetrages be— 
zogen werden; je zehn Ausweisſcheine werden dann 
zum Wert von 50 Pf. angerechnet. 


Ausweisſchein fir. 32 


vom 8. Mat 1919, gültig bis 8. November 1919. 
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Immenſee und andere Sommergeſchichten. 
Nr. 6007. Grdpr. Bibliothekbd. 60 Pf., Ppbd. 50 Pf. 
Schon dieſe frühen Proſadichtungen können 
eine Vorſtellung von der künſtleriſchen Perſönlich— 
keit des Dichters vermitteln, denn in ihnen liegen 
die Keime, die ſich ſpäter entfalten, und die 
Grundſtimmung Stormſcher Poeſie iſt ſchon hier 
angeſchlagen. 
Aquis submersus. Nr. 6014. 
Bibliothekbd. 60 Pf., Ppbd. 50 Pf. 

Neben der tragiſchen Grundſtimmung dieſer 
hiſtoriſchen Novelle, die uns nach Storms Ab— 
ſicht in einer herben Nachdenklichkeit über die 
Dinge des Lebens zurückläßt, wirkt am tiefſten die 
ſtarke Leidenſchaft, von der das ganze Werk durch- 
pulſt iſt; hier erkennen wir den großen Lyriter. 

Der Schimmelreiter. Nr. 6015/16. Grund- 
preis Bibliothekband 90 Pf., Pappband 75 Pf. 

„Der Schimmelreiter“ iſt die Dichtung des 
uralten Kampfes des Frieſenvolkes mit dem 
Meere. Hauke Haien aber iſt die bedeutendſte 
Geſtalt, die Storm geſchaffen hat. Ein kraft— 
voller Willensmenſch, ſtolz und ſtark, mit ſcharfem— 
tlarem Verſtand. Einmal jedoch gelingt es ihm 
nicht, ſeinen Willen dem Widerſtand der anderen 
gegenüber durchzuſetzen; er unterläßt eine wich— 
tige Deicharbeit, und dieſe Unterlaſſung iſt ſeine 
Schuld, die nun auf ihm-laftet, bis er in den 
Wogen der Sturmflut untergeht. 

Pole Poppenſpäler. Nr. 6013. Grundpreis 
Bibliothekband 60 Pf., Pappband 50 Pf. 

Das Problem der Liebe zweier Menſchen, die 
verſchiedenen geſellſchaftlichen Schichten ange— 
hören, liegt dieſer Dichtung zugrunde. Stormſche 
Eigenart erkennen wir ganz beſonders in der 
Darſtellung der feinen Regungen der Kinderliebe. 


Grundpreis 


jusgWwupjsnD 1918 


Anterſchrift und genaue Adreſſe des Abſenders: 


ür jede geheftete Einzelnummer 


7 
2 
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2 
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Verantwortlich für die Redaktion 
Paul Lehmann, Leipzig. 


Für zehn fortlaufend numerierte Scheine ein e Einzel— der 


nummer der Aniverſal-Vibliothek umſonſt 


——98888898—8—989Ü8T.ü5————98⸗666 „( %õ?n “ 8888888 % 


C. O. Frieſe, Wien J, Bräunerſtr. 3. 
und den Balkan: 


eee eee eee eee 


Hier ausſchneiden! 


der Aniverſal-Bibliothek beträgt der 

Grundpreis 25 Pf.; auf dieſen und alle anderen hier verzeichneten 
Grundpreiſe wird ein durch die ungeheuere Erhöhung aller Herftellungs- 
koſten bedingter Teuerungszuſchlag von zur Zeit- 100% berechnet. 
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Veilagen: 
Druck und Verlag 
Oeſterreich-Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien J, Brär 
— Anzeigen-Annagme für. 
M. Dukes Nachi 


Viola tricolor. — Ein k ſtiller Muſitant. 
Nr. 6021. Grundpreis Bibliothekband 60 Pf. 
Die Novelle „Viola tricolor“ (Stiefmütterchen) 
behandelt das Problem der zweiten Ehe. Tiefem 
eigenen Erleben nachgeſchaffen, iſt ſie in dem 
wundervoll knappen Aufbau ganz ein Werk des 
reifen Meiſters. — Die andere Novelle iſt in 
ihrem Stoff gleichfalls dem engeren Lebenskreiſe 
des Dichters entnommen. Der Muſikmeiſter 
Valentin iſt ein muſikaliſcher Menſch, dem innere. 
Hemmungen die Ausübung ſeiner Kunſt unmöglich 
machen. Er überwindet dieſen ſchmerzlichen 


Zwieſpalt ſeines Weſens durch ſtille Ergebung 
in 


in fein Geſchick und durch ſeine Gabe, das er 
zu genießen, was ihm noch an Glück geblieben iſt 

Beim Vetter Chriſtian. — Die Söhne des 
Senators. Nr. 6022. Grundpreis Biblio— 
thekband 60 Pf. 

Heitere behagliche Geſchichten aus der nordiſchen 
Kleinſtadt des 18. Jahrhunderts, die ganz erfüllt 
ſind von der beſonderen Atmoſphäre der damaligen 
in ſich befriedigten Geſellſchaft. 


Eekenhof. — Zur Chronik von Grieshuus. 


Nr. 6023/24. Grundpreis Bibliothekband 90 P 

In wundervoll abgetönter Sprache erzählt 
„Eekenhof“ von dem Vater, der ſeinen Sohn 
haßt und verfolgt, bei dem Verſuch, ihn zu töten, 
aber innerlich zuſammenbricht. Die „Chronik von 
Grieshuus“ berichtet von einem ausſterbenden 
Adelsgeſchlecht, in dem der Jähzorn ſich forterbt 
In volksſagenhafter Weiſe gibt Storm die. Ge 
ſchichte des Junkers Hinrich, der in gerechten 
Zorn feinen Bruder erſchlägt und ſpäter uner 
kannt als Wildmeiſter auf das heimiſche Veſit 
tum zurückkehrt, um den ihm gleichgearteten Enkel 
vor dem Feind in der eigenen Bruſt zu warnen. 


Cornelia Kopp, Leipzig. 
von Philipp Reclam jun., Leipzig, — 


tr. 3. 


A.-G. Wien J. Wollzeile 16. 
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Für den Anzeigenteil: 
Für 
Verantwortlicher Redakteur: 
eulſch-Oeſterreich, die ſlawiſchen Staaten 
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Für Küche 


Gerolltes Hammel- oder Ziegen- 
fleiſch mit Kräuterfülle. Das Fleiſch 
wird gut geklopft und mit gewiegten 
Früblingskräutern, gehackter Zwiebel, 
Schnittlauch, einigen getrockneten und 
gewiegten Pilzen, die man mit einer 
dicken Mehlſchwitze zu einer ſtreich— 
baren Maſſe verkochte, fingerdick be— 
ſtrichen, mit Salz und Pfeffer beſtreut 
und eng zuſammengewickelt. Die 


und haus. 


| 
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Dann gießt man eine Taſſe voll 
Würfelbrühe zu und dünftet das 
Fleiſch gar. Die letzte halbe Stunde 
ſchiebt man es in den Bratofen und 
läßt es ſchöne Farbe nehmen. Dazu 
ſchmecken in Salzwaſſer gekochte, 
breite Hausmachernudeln ſehr gut. 
M. Ku 

Gekochter Kuchen. Ein gekochter 
Kuchen, der wie ein gebackenerſchmeckt, 


Bier, 75 g Zucker und 1 Ei nebſi. 
1 Backpulver, dem man gut 1 Tee— 
löffel voll Natron beigeben kann. Der 
Kuchen muß 3½ Stunden lang in der 
gefetteten geſchloſſenen Puddingform 


„Eta“. Augenbad 


Dein Auge ist der Spiegel deiner 


Frische und Glanz. 
anziehend und fesselnd. 


Schönheit. 
täglich ein „Eta“-Augenbad! Wirkung: Die Augen- 
nerven werden gestärkt, matte Augen erhalten strahlende 
Die Augen werden größer, der Blick 
Preis des Bades (Monate aus- 


kochen. Einige Sultaninen oder 
etwas gehackte Zitronenſchale ver— 
feinern den Kuchen ſehr. Reicht man 
ihn als Pudding, ſo gibt man eine 
Vanille- oder Obſtſaftſoße dazu. 


Nimm 


mit Zahnſtochern zuſammengehaltene 


5 aber auch als Pudding gereicht werden 
Rolle wird in gebräuntem Fett auf 


reichend) mit-der anatomischen „Etawanne“ und Anleitung 
zur Augengymnastik M. 5.50. Für Schauspielerinnen u.a. 
doppeltes Quantum M. 8.75. 


allen Seiten recht braun angebraten. 


Auskunft umsonst bei 


chwerhörigkeit 


Ohrengeräuschen, nerv. Öhrschmerz 

über unsere tausendfach bewähr- 

ten gesetzl. gesch. Hörtrommeln 

„Echo“. Bequem u. unsichtbar zu tragen 

Aerztlich empfohl. Glänz Dankschreiben 

institut Englbrecht, München S. 11, 
Kapuzinerstrasse 9. 


Rasche Hilfe bei qualvollem, ojt Tag 
unerträglich 


und Nacht peinigendem, 


bringt der ſicher wir— 
tende „Olinda-Balsam“, 
der auch in hactnäckigſten 
Formen bewährt iſt. Preis m. Puder 6.50 M 
Otto Reichel, Berlin 25. Eisenbahnstr. 4 


Diese präparierten „Eta“ Handhüllen 
werd. nachts auf die Hände gezogen, wor- 
auf sofort der wirksame Sauerstoffbleich- 
prozeß, wie er diesen zum Patent ange- 
meldeten Handhüllen eigen ist, vor sich 
geht. Die Hände werd. hierdurch zart u 
auffall. weiß; Schwielen u. harte Stellen 
erweichen, wodurch selbst eine arbeitende 
Hand vornehme Eleganz erhält. Preis für 
Damen M. 4.50, für Herren M.4.90. Labora- 
torium „Eta“, Fer!in 131, Winterfeldtstr. 34 


kann, beſteht aus / Pfund Mehl. 
/ Liter Milch oder Kaffee oder 


Laborat., Eta“ Berlin 131, Winterfeldtstr. 34. 


Strumpf. Garne 


versendet ohne Bezugsschein 
von 3 Pfund an 
Erfurter Garnfabrik 
Hoflieferant in Erfurt W 191 
Proben gegen 30 Pfennig postfrei 


Entwürfe 
für Kerbſchnittarbeiten 


werden angefertigt. Zuſchriften unter R. M. 2426 
an Reclams Univerjum, Leipzig. 


Kölnische Volkszeitung 


Tägl.3 Ausgaben. Post- und Handelsblatt Tägl.3 Ausgaben. Post- 
preis 9M. im Vierteliahr Köln a/Rhein preis9M. im Vierteljahr 


Große unabhängige vaterländische Zeitung 
Handelsteil von besonderem Wert und hohem Ruf 
Starke Verbreitung in ganz Deutschland 


Anerkannt wirksames Anzeigenblatt 
besonders für Ankündigungen aus Bädern und Kurorten, ebenso 
für Schul- und Pensionats-Empfehlungen. — Anzeigenpreis 
30 Pfg. das einspaltige Millimeter Höhe von 35 Millimeter Breite 


Näheres durch die Geschäftsstelle I der 


Kölnischen Volkszeitung, Köln a/Rhein 


Was will der Lebensbund? 


Der 


Lebensbund“ bemüht ſich mit beiſpielloſem Erfolge ſeit 1914 das zu erfüllen, 

3 Hunderte großer, ernſter Männer der Wiſſenſchaft, Geiſtliche, Aerzte. Sozial- 
politiker und Menſchenfreunde, was Tauſende denkender Frauen von der Kultur 
unſerer Zeit fordern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen, 
nicht die Frauen warten zu laſſen, bis einer kommt und ſie holt, ſondern ſich, alle 
törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt und Diskretion 
gegenſeitig zu finden durch gegenſeitiges Suchen unter Gleichgeſinnten, ohne an 
irgendwelche örtliche oder perſönliche Rückſichtnahme gebunden zu fein oder gefell» 
schaftliche Rückſichten zu verletzen, ohne ſich ſofort jedem gänzlich Fremden gegen— 
über offenbaren zu müſſen, und endlich auch ohne Zeit zu verlieren! Der „Lebensbund“ 
iſt keine gewerbliche Vermittlung und löſt das ſchwierige Problem in einer Weiſe, 
die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und hundertfache, notariell 
beglaubigte höchſte Anerkennung aus allen Kreiſen fand! Jeder, der die Abſicht 
bat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der Geſchäftsſtelle G. Bereiter. 
Verlagsbuchhändler Schkeuditz 103 bei Leipzig, gegen Einſendung von 40 Pfg. 
Poſtſchecktonto Nr. 20792, Amt Leipzig. Zuſendung 


neit wird zugeſichert. 
ganzen Deutſchen Reiche und im Auslande. 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal, Depilator““ durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 


Garant. unschädl. 3 M., verstärkt 4 u. 6 M. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstraße 4. 


ärztl. erprobt., wirksamstes Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 

ohne Einhaltung streng. Diät. Garant. 

unschädlich, In allen Apotheken käuf- 
lich. Prospekte kostenlos. 


Beck & Cie., Cannstatt 3, Schillerstr. 16 


Zur Ausscheidung aller scharfen und 
kranken Stoffe aus Blut und Säften, 


gegen Blutverdickung, Blutandrang, 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten ist 
meinBlutreinigungspulverSal- 
tarin seit über 25 Jahren wirksam er- 
probt. Sch. 2.—. Uebl. 3 Sch. 5.75. 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr.4. 


vom Erdeffelenei 
zum Erdenglück 


durch ein naturgemäßes Staatsſyſtem. In: 
haltsauszug: Grundzüge der neuen Staats-. 
einrichtung. Der Staat zahlt jed. Menſchen 
ein ausreich. Gehalt auf Lebenszeit. Nur täg⸗ 
lich 3ſtündige Arbeitszeit für alle. Ehe oder 
freie Liebe und Naturehe. Frauen-Emanzi⸗ 
pation. Vermeidung v. Rrankheit u. Siech⸗ 
tum, naturgemäße Kindererziehung u. a. 
Tote leben! m 05 
Geiſterphotograph. Inhaltsauszug: Spirie 
tismus. Geiſtererſcheinungen u. Tiſchrücken. 
Verkehr mit Verſtorbenen. Geiſter beant- 
worten Fragen. Erlebniſſe nach dem Tode. 
Fitne . einer Spmmambule u. and. 
Preis je 4 M. geb. 6 M., Porto 30 Pf., zu 
bez. d. Bilz, Dresden⸗Radebeul, u. a. 
Buchhdl. Proſp. frei. Wer beide Bücher 
kauft, erhält gratis die Schrift „Bilz: Wie ich 
mich 77 Jahre kerngeſund und jung erhielt“. 


ö 


Ideales Kräftigungsmittel 
zur Blutvermehrung! 
ohne Zusatz 


lutan ocHhme- 
rom-Blutan 


zur Beruhigung d. Nerven, 1 Orig.-Fl.M.2.40. 


Die Blutane sind alkoholfreie Stärkungsmittel, 
wohlschmeckend und billig. 
In allen Apotheken zu haben, 


Chemische Fabrik Helfenberg A.G. 
vorm. Eugen Dieterich in Helfenberg . 
bei Dresden, url Dieterichstr.13, 

Post Niederpoyritz. 


Bit 
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Wer heiraten will 


sollte sofort die sozial- psychologische Studie Dr. Bergners 
„Aerztliche Ratschläge über die Ehe“ lesen. Unser Buch, 
mit einem farbigen, zerlegbaren Modell des weiblichen Körpers 
in der Entwicklungsperiode sowie den dazugehörigen Tabellen 
versehen, enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von 
Mann und Weib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden 
und Lebensglück beider Gatten von unschätzbarem Werte sind. 
reis 3.80 M. Nachnahme 35 Pf. teurer. 


Seinen Stammhalter 


sichert jeder, der nach der tausendfach erprobten Methode 
von Friedr. Robert verfährt, wie solche in seinem Buche 


Knabe oder Mädchen "iin Zeugung 


dargestellt ist. Zahlreiche Eltern bestätigen freudig den Erfolg 
der Ratschläge, die Robert in seinem Buche gibt. Die Beigabe 
von vier Tafeln mit zwanzig farbigen Abbild. zeigt alles Wichtige 
auch im Bilde. Es geht alles natürlich zu und ist verblüffend 
einiach, wie das Ei des Kolumbus. Preis 3.— M. Nachn. 35 Pi, 


teurer Linser- Verlag, G. m. b. H., Berlin-Pankow 4h. 
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Roman von 


Artur Brauſewetter 


Preis geh. N. 5. au geb. M. 6.50 
Verlag Philipp R 


Reclam jun. Leipzig 


„Brauſewetter erzielt in ausgezeichnet ſtraffem Aufbau ſeiner 
Handlung eine ſtetige Steigerung mit geradezu dramatiſcher Wucht 
und Solgerichtigkeit. Das große Problem iſt die Frage: Kann 
ein Menſch, der nach dem bürgerlichen Geſetze ein Derbrecher 
iſt, doch im Grunde ſeines Charakters edel und ſelbſtlos und 
aufopferungsfähig ſein, und wie gelangt er aus der Unruhe des 
nagenden Gewijjens zu einer Sühne vor ſich ſelbſt, vor der Welt, 
vor dem Sittengejeh, vor Gott! ... So gipfelt die tiefbohrende 
Dichtung Braujewetters in dem hehren Gedanken: An ſich if 
nichts gut oder böſe, nur das Denken oder Wollen macht es 
dazu; wie das ſcheinbar Gute eine Lüge, ein Derbrechen ſein kann 
jo auch wiederum das ſcheinbar Derbrecheriſche eine Wohltat ... 

(Alfred Bieſe in der „Ddeutſchen Seitung“, Berlin.) 

„ . . Lin geiſtig bedeutſames Buch, das in jeder Beziehung 
modern It. Für Brauſewetter iſt das rein Stoffliche immer 
nur Mittel zum Sweck. Auf das Seelenleben kommt es ihm 
an. Seine Bücher gelten nicht nur dem Unterhaltungsbedürjnis. 
Sle geben zu denken.“ (Danziger Seitung.) 

„. . . Das ganze Buch atmet menſchliche Größe. Ls iſt ein aus⸗ 
gereiftes, bis in jede Linzelheit durchgedachtes Werk, das wie 
eine Tragödie wirkt.“ (Delhagen & Klaſings Monatshefte.) 
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in geſchmackvoller Geſchenkausſtattung 


——U— ve dLh˖ i¹ a 44 2½ %%% % % „% „ „%%%? ³ [M 4444%%%'⅜Üꝛk BAA ——8—⁹Q¾άiNN——————9————8—————————— —2——3³³³̃9—.9³¹ͥ—e—⁰——R—⁰—R———⁰————.—ej 8888888386 6 66 
2 


Walther Schulte vom Brühl M. Roda Roda 
Der Weltbürger Drei aus einem left 


. Ein Kriegsroman Geheftet M.4.—, geſchmackvoll gebunden M. 5.50 
Geheftet m. 4. — geſchmackvoll gebunden m. 8.50: Drei Schweſtern ſchildert Roda Roda, die nach 


Hermine villinger 


Ein Lebensbuch 


Geheftet M. 4.—„geſchmackvoll gebunden M. 5.50 
„Eine köſtliche Klarheit und milde Güte ſtrahlt aus 
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Dieſes Werk des bekannten Verfaſſers knüpft 
an die großen Begebenheiten des Weltkrieges 
an und ſtellt der Idee des Weltbürgertums ein 
geſundes Feſthalten am Deutſchtum gegenüber. 
Seiner dramatiſch bewegten Händlung fügt ſich 
harmoniſch eine Liebesgeſchichte ein. 
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Luiſe Weſtkirch 
Das Licht im Sumpf 


Geheftet M. 5.—, geſchmackvoll gebunden Mk. 6.50 


„Wer das Werk aus der Hand legt, wird unter dem 
Banne eines bedeutenden Kunſtwerkes ſtehen. In ſicheren 
Linien zeichnet Luiſe Weſtkirch Menſchen von hartem 
Fleiſch und heißem Blut; Bilder wie auf kraftvollen 
Holzſchnitten entſtehen, Jähzorn und ſtummer Haß glühen 
auf, und doch, über allem liegt der Niederſchlag weiſer 
und gütiger Gedanken über Gott und Menſchen, Schick— 
ſal und Menſchenlos . . . Das Buch ſollte einen großer 
und erfolgreichen Weg machen.“ (Hildesheim. uns 


des Vaters Tode von ihrer Großmutter erzogen 
werden, weil ſie in dem Schauſpielerinnenheim 
ihrer Mutter gefährdet erſcheinen. Mit feiner 
Darſtellungskunſt und pſychologiſcher Vertiefung 
: wird die Entwicklung dieſer Mädchenſeelen, der 
Konflikt zwiſchen Blut und Erziehung geſchildert. 
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Balduin Groller 
Der Leibeigene 


Der beliebte Wiener Schriftſteller hat in dieſem kurz 
vor feinen Tode in „Reclams Univerſum“ veröffent- 
chten Roman ein Werk geſchaffen, das den Leſer in 
rößter Spannung hält. Sein Held, der ſich mit freiem 
Willen in eine ſeltſame „Leibeigenſchaft“ begibt, erinnert 
nit ſeiner vielſeitigen Begabung und unbeirrbaren 
icherheit den verwickeltſten Situationen gegenüber an 
ie wohlbekannte Geſtalt des Dagobert in Grollers 
vielgeleſenen Detektivgeſchichten. 
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Geheftet M. 5.—, geſchmackvoll gebunden Mk. 6.50 


dieſem Buch voll bunter wechſelvoller Erlebniſſe. 
Fein und ſtill lächelt in einzelnen köſtlichen Ge— 
ſtalten der Humor hindurch, ernſt und wuchtig 
widerhallt es ſtellenweiſe vom Gang vaterlän⸗ 
diſcher Geſchicke. Dieſes reiche Buch wird überall 
Freude wecken. ..“ (Rheiniſch⸗Weſtfäl. Ztg.) 
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Eufemia v. Adlersfeld-Balleftrem 
Trix 


16. Aufl. Geh. M. 7.—, geſchmackvoll geb. m. 10.— 


„Es ſind in den letzten Jahren nicht allzu viele Werke 
der erzählenden Literatur erſchienen, die ſich an herz— 
erfreuendem Humor und köſtlicher Heiterkeit mit dieſem 
Roman der beliebten Erzählerin meſſen können. Sehr 

viel echte und ſchöne Stimmung, meiſterliche Charakteriſtit 
: von Perſonen und Situationen, eine oft wirklich un— 
2 widerſtehliche Komik.“ (Hamburger „ 
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Lell von Ph Reclam 28. Leipzig ⸗ Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


Trug und Lerlag von Fyırıpo Reclam jun. 
Anzeigen⸗Annaume für Deutſch-Oeßerreich. die ſlawiſchen Staaten und den Balkan: 


in veipzig, 


Inſelſtraße 22. — Für den Anzeigenteil veraniworrlich: 
in 9 
M. Dukes Nachf. 


Paul Leymann in Leipzig. 
A.-G. Wien 1. Wollzeile 16. 


